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Der einzise Auswes 
Von A. Utta, Senator. 

Am Donnerstag habe ich an dieſer Stelle verfucht, den 
Grund unſerer Not und Schwäche feſtzuſtellen. Gemeint 
war nicht nur unſere wirtſchaftliche Notlage und Ratloſig⸗ 

e 
Hilfloſigteit, flofigkeit, e an 12 
Verzweiflung grenzt. Die letzten Maßnahmen der Be⸗ 
hörden auf dem Gebiete unſeres Schulweſens, das lang⸗ 
ſame, aber rüchſſichtsloſe Verdrängen der deutſchen Unter⸗ 
richtsſprache aus den ſtaatlichen Volksſchulen, unter völli⸗ 
ger Ignorierung des bis heute noch verpflichtenden Ge— 
jetzes vom 3. März 1919, die Nichtbeſtätigung von fünf 
unſerer beſten Lehrkräfte am Lodzer Deutſchen Gymna⸗ 
ſium, die vorzeitige Penſionierung oder Verſetzung faſt al⸗ 
ler Mitglieder des Vorſtandes des hieſigen Deutſchen Leh⸗ 
rervereins, in entlegene polniſche Schulen, das Hinein⸗ 
zwingen der deutſchen Lehrer gegen ihren Willen und ihre 
Ueberzeugung in den pſeudo⸗deutſchen Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbund“ und der Verſuch, uns eine eigenartige 
Loyalität beizubringen, eine Loyalität, die mit dem völ⸗ 
ligen Verzicht auf die Verteidigung und Pflege unſeres 
Volkstums, unſerer Sprache und Kultur identiſch iſt — 
ſind das nicht alles erſchütternde Beweiſe unſerer kulturel⸗ 
len Notlage?! Dieſe Notlage droht die Beſten in unſerer 
Veitte aus dem inneren Gleichgewicht zu bringen. Sie ſe⸗ 
hen fich vor die Wahl geſtellt: entweder das Volkstum, 
oder der Staat! Der Glaube an die Möglichkeit, beide 
zugleich zu lieben und beiden mit gleicher Treue 
dienen zu können, iſt auf eine ſehr harte Probe geſtellt. 
Die andere Seite ſcheint hier beine Kompromiſſe dennen 
zu wollen. Es genügt nicht, daß unſer deutſches 
Volt in Mittelpolen nur das Beſte des 
Staates ſucht, daß es nach Frieden und harmoniſcher 
Zuſammenarbeit mit der polniſchen Mehrheit ſtrebt und 
daß es ſich in ſeiner Einſtellung zu den jeweiligen 
Regierungen nur von ſtrenger Sachlichkeit und Objeklivi⸗ 
tät leiten lätzßt. 

Sollen wir uns die Gunſt des Sthates durch Aufgabe 
unſeres Volkstums und alles deſſen, worin unfer innere 
Menſch wurzelt und woraus er ſeine geiſtigen Werte 
ſchöpft, erlaufen? Nein, dieſes Opfer wäre zu groß und 
unmöglich. Deshalb müſſen wir nach einem Ausweg Um⸗ 
ſchau halten. Dieſer Ausweg iſt nur in einer guten Or⸗ 
ganiſation. in brũderlicher Einigkeit, Standhaftigkeit und 
Treue zu finden möglich 

Das Problem Staat und Volkstum hat in den letzten 
14 Jahren nicht nur die maßgebenden Politiker und Volks⸗ 
führer, ſondern auch die Wiſſenſchafter ſeyr ſtark beſchäf⸗ 
tigt. Ueber dieſe Frage wurden unzählige Diskuſſionen 
in der Preſſe geführt und viele Bücher geſchrieben. Mit 
dieſem Problem befaſſen ſich die wichtigſten internationa— 
len Organiſationen, wie z B. der Völkerbund, die Inter⸗ 
parlamentariſche Union. die Anion der Völkerbundligen, 
der Bund für Freundichaftsarbeit der Kirchen u. a. m 
Dieſes Probiem Iſt bereits dahin geloft worden, vaß fich 
kein Staat das Recht nehmen darf, ſeine Stdaatsbürget 
durch irgend welche Druckmittel zur Aufgabe ihres Votts- 
tums zu zwingen und ſie ihrer kulturellen Güter zu berau— 
ben. Auch der polniſche Staat ſcheint ſich dieſe Anſicht zu 
eigen gemacht zu haben. Er ſammelt die Polen in der 
ganzen Welt. Der polniſche Senatsmarſchall ſteht an der 
Spitze des Bundes der Auslandpolen. Die hoͤchſten welt 
lichen und geiſtlichen Würdenträger in Polen ſtehen an 
der Spitze von Verbänden, die zur Pflege des Polentums 
im Ausland Spenden ſammeln, in unſerem Siaatshaus- 
balt ſind 400 000 31. zur Unterſtuützung des polniſchen 
Schulweſens im Ausland beſtimmt. Der Pole in der gan⸗ 
zen Welt ſoll neben ſeiner Heimat die polniſche Kultur 
kennen und lieben lernen. Recht ſo. Was aber jenen recht 
iſt, iſt auch uns billig. Sier dürfen wir koine doppelte 
Noral. leine Unterſchiede geiten lafſen. Entweder ijt da⸗ 
Feſthalten an dem angeſtammten Volkstum kein Staats- pergehen und laßt fich neit der ſchuldigen Loyaitet dem 
Staat gegenũber in Einklang bringen oder anſer Stact 
verleitet ſeine Volksgenoſſen im Ausland zu Staatever. 
gehen und die dohe Wiffenſchaft env voliut der ug 
Frage falſch gelöſt. Wirhalten an demerſtenfen. 

Wir bleiben nach dem Vorbild unſerer Vater maua 

Dr. med. SADOMIERSHI 
Kieferchirurę u. Zahnarzt 

Petricauer 104, Telefon 114-20. 
Empſanas ſuunden von 3-7 Uhr. dus 

Der Hatthalt im Geim 

—VVVV— s der Amſsſprache. — Ablebꝛius au⸗ 
der gattzen Tinie. — Des deniſche Staudvnuki. 

Warſchau, 4. Februar. 
In der heutigen Vollſitzung des Sejms wurde die 

Ausſprache ũber den Haushaltspian fortgeſetzt. Als erfter 
Redner kam Abg. Templa (ChD) zu Wort, der betonte, 
daß das wahre Bild der Verhältniſſe im hentigen Polen 
erheblich anders geſtaltet ſei, als dasjenige, wel hes die 
Sanierer zeichnen. Zur Ueberwindung der Kriſe ſei Ver⸗ 
trauen und der Glaube der Bevölkerung in die Kräfte des 
Staates notwendig. 

Die Bevöllerung jedoch habe dieſen Glauben nicht, 
nicht zuletzt deswegen, weil die Regierung nach immer 
größerer Allmacht und nach Beſchränkung der Rechte der 
Staatsbürger dränge. Die normalen bütgerlichen Rechte, 
die in der Verfaſſung verbürgt ſeien, würden von den 
Regierungskreiſen als Vorrechte angeſehen. Der Redaer 
führte weiter aus, daß eine Beſſerung nur durch 

UAenderung der gegenwärtigen Zuſtände 
und durch die Rückkehr zur Rechtsficherheit erreicht werden 
könnte. Uebergehend zu den Haushaltsfragen ſagte der 
Redner, er könne den Glauben, daß der Kampf gegen die 
Kartelle um die Preisſenkung poſitive Reſultate erbringen 
werde, nicht teilen. Zu den Einſparungen bemerkte er. daß 
man es für unnötig angeſehen habe die Dispoſitions⸗ 
fonds, die Ausgaben für die Polizei und den Schühenvor⸗ 
band (Etrzelec) zu verringern. Zu einer Regierung, die 
eine ſolche Politik treibe, könne die Partei der Chraͤſtlich⸗ 
demokraten 

kein Vertrauen 
haben; als Vorausſetzung einer Beſſerung der Lage ſehe 
ſie eins Aenderung des geſamten Regierungsfyſteins an. 

Für die Rationale Arbeiterpartei ſprach Abg. Chon⸗ 
dannſti, der hervorhob, daß die Zahl der Fragen, in denen 
ſich eine Verſtändigung zwiſchen Regierung und Oppoſi⸗ 
tion erzielen laſſe, von Tag zu Tag geringer werde. Das 
Problem, das heute alle Polen einige, ſei die Sorge um 
die nationale Verteidigung. Die optimiſtiſche Einſtellung 
des Generalteferenten Miedzinſki gegenüber dem Fehl— 
betrag teilt der Redner nicht, um ſo mehr als ihm zahlreiche 
Pofitionen auf der Einnahmeſelte als durchaus unreal er⸗ 
ſcheinen. Seiner Anſicht nach werde der 

Fehlbetrag zumindeſt 500 Millionen 31. 
erreichen. Gewiß gebe es auch in anderen Ländern Fehl⸗ 

ſterhafte 4nd ergebene Bürger unſerer 
polniſche Heimat. Wir laſſen uns zu keinen un⸗ 
überlegten Schritten verleiten. Wir wollen keiner der 
ſich jetzt befehdenden Gruppen des polniſchen Volkes, ſon⸗ 
dern einzig und allein dem allgemeinen Wohl dienen. 
Niemand kann es uns übelnehmen, daß wir uns an dem 
widerlichen inneren Kampf, der jetzt in Polen gefuͤhrt 
wird, nicht beteiligen wollen. Wir glauben nicht, daß man 
einer Regierung dadurch hilft, ihre Aufgabe zu erfüllen, 
wenn man zu allem was ſie tut, ja ſagt, aber auch nicht 
dadurch, daß man alles ablehnt. Wir bléeiben ſach⸗ 
lich und objektio! Die Verfafſung unſeres Staates 
und die Schulgeſetze garantieren unſeren Kindern den 
Umnterricht in der Mutterſprache. Dieſes Recht muß uns 
deuer und wert bleiben. Aus Nachlaſſigkeit ooer Feigheit 
darauf zu verzichten, wäre eine Schmach vor der ganzen 

Dies iſt die Grundlage, auf der vir uns veret nigen 
und dverbinden mihſen. Ster darf es keine Kaffen und 
Parteten geben. Ein Vort, ebn Ziel ein Wille — ein 
Bund. Durch Treue, Eintglert und männliches 
Bekenntuis zu naſeren Volt, gerade dann, 
wenn es leidet, wenn ihm der Untergang droht, ſelbſt dann 
wenn es die größten Opfer: Anfehen Stellung, materielle 
Vorteile, Leiden und Verfolgung koſten ſollle das iſt 
dent 6, das iſt der Answeg, durch den wir gur Ceſtuig 
zur Achtung eind zu unferem Recht kommen können. 

Die Tagung des Deuntſchen Vollsverbandes am kom⸗ 
menden Sonnabend, den 11. Februar, bietet jedem unſe⸗ 
rer Vollsgenoffen die beſte Gelegenhent den beoeichneten 
Ausweg zu betreten und ſich in den Dienſt unſeres Volls⸗ 
tums zu ſtellen. 

Jbetrãge. aber dieſe konnten aus Reterven gededt werden 
jedenfalls dort noch eher als bei uns wo alle Unzeichen 
auf eine durchaus troſtloſe und lataſtrophale Lage hin 
deuten. 

Zahlungsunfahig 
ſtid zahlreiche Selbſtdrernaltungen, die Verſiche rungsan 
ſtalt für Kopfarbeiter, die Hauptſtadt, Zahlungsunfähigkeit 
droht auch dem Staat. Abſchließend gab der Abgeordnete 
die Erklärung ab, daß die Nationale Arbetterpartel gegen 
den Haushalt ſtimmen werde 

Für den Deutſchen Klub machte Abg. Jankowſti Aus—⸗ 
führungen über die Lage und die Wunſche der deutſchen 
Minderheit. Er betonte ſerner, daß es eine grohe Gefahr 
bedente, einen Haushalt mit einem ſo groen Fe 

hãtte, dah die Regierung das 
Elend hineinführe, ſich erheben 
die ſtärtſte. kurzerhand 
Lande — ſo ſagte der Redn 
daß die Bevolkerung nicht 
zu ſtürzen. Man müſſe 
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Urteil im Poſener Vfadfiuderproz ßz 
beftãti⸗t 

Nachdem das Oberſte Gericht in Warſchau das Urten 
llationsgerichtshofes in Polen gegen Dr. Bur⸗ 

823. Preuß Hhoben und zur erneuten 
ndlung nach Poſen verwieſen hatte, ſand nunmehr 

vor dem Senat des Appellationsgerichts in Poſen die 
erneute Verhandlu ſtatt. Die Oeffentlichteit wurde 
ausgeſchloſſen, ſo der Prozeß alſo hinder verſchloſſe⸗ 
nen Türen ſtatifand. Das Urteil lautete auf 1 Jaht Ge⸗ 
fängnis füt Dr. Burchard, 3 Monate Gefängnie unv 1200 
* für Mieſte und 3 Monate Gefängnis und 800 31. Geſd-⸗ 
rafe für Preuß, womit das Urteil beftätigt worden it. 

Haager Prozeß Dentichlaud — Bolen 

Frage der Verweigerung des Vorkauis rechte der Auflaſ⸗ 
ſungogeneharigung urd Zutertung von Parzellen dori zu 

der der inon der pine ere ee, 
digtett des Haager Gerichtshoſes zurückgewieſen wird 

Beſel lagnahmt 
DX geſtri⸗ Lodoer Glos Poranny⸗ wurde 4¶ wegen 
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Nc Ahrin enet geuen gen Von C. von Kügelgen. 

Berlin, 4 Februar 18. 
Steht das deuntſche Volk am Beginn einer neuen 

Epoche ſeiner Entwicklung? Bedeutet der Jubel der Ber⸗ 
liner Bevölkerung in der „hiftoriſchen Nacht“ nach der 
Proklamierung der Regierung Hitler beim Anblick des 
greiſen Reichspräſidenten und ſeines nationahſozialiftiſchen 
Reichskanzlers die berechtigte Freude über einen Wende⸗ 
punkt in der Geſchichte Deutſchlands? Die Rationalfogia⸗ 
liſten und ihr Führer“, jetzt auch Führer des deutſchen 
Volkes, ſind tief überzengt davon. Sttler knüpft im ſei⸗ 
nem programmatiſchen Aufruf an das deutſche Volk an 
das Jahr 1918 an. Die letzten vierzehn Jahre werden als 
ein Irrweg aufgefaßt. Nun ſoll das deutſche Volk wieder 
den ihm von Gott und ſeinem nationalen Geiſte vorge⸗ 
ſchriebenen Weg aufwärts, dem Ideal ſeiner Vervollkomm⸗ 
nung entgegen, beſchreiten. 

Die zahlreichen Gegner der nationalen Regierung ha⸗ 
ven ebenſo wie Stimmen des Auslandes an der Pro— 
grammrede Hitlers auszuſetzen, daß ſie keine feſten Vor⸗ 
ſchläge, keine neuen Ideen, nichts von dem Programm der 
NESDAP. enthalte. Man kann ſich denken, mit welchem 
Eifer praktiſche Vorſchläge zerpflückt worden wären, wenn 
Hitler ſie in dieſem Aufruf vorgebracht hätte. Nachdem die 
Regierung der Harzburger Front in einer alle Teile über⸗ 
raſchenden Eile unter dem perſönlichen Einfluße Hinden⸗ 
burgs ſich gebildet hatte, war es ausgeſchloſſen, daß fie 
ſchon zwei Tage ſpäter ein Programm vorlegte, Das 
Chriſtentum und der Kampf gegen den Kommunismus 
ſind jedenfalls ein Eckſtein des Programms. Ebenſo ſimnd 
die Fürſorge für den Bauer und der Angriff gegen die 
Arbeitsloſigkett, der ganzen Richtung der NEDAP. ent⸗ 
ſprechend, Hauptziele des Programms Hitler hat für dieſe 
beiden grundlegenden Fragen ſogar Vierjahrpläne ange⸗ 
kündigt. Der Gedanke der Arbeitsdienſtpflicht und För⸗ 
derung der Siedlung werden von ihm als Grundpfeiler 
auf dieſem Gebiet bezeichnet. 

Als Programm im gewöhnlichen Sinn des Wortes 
find dieſe Hinweiſe natürlich nicht aufzufaſſen. Der Vor⸗ 
günger Hitlers, General Schleicher, faßte ſein Programm 
in das Wort „Arbeitsbeſchaffung“ zuſammen. Papen 
freilich trat mit viel präziſeren Vorſchlägen auf. Aber für 
den Erfolg der nationalen Regierung, welche Gegner von 
geſtern zuſammenfaßt, kann nicht ein ausführliches Pro⸗ 
gramm der Ausgangspunkt ſein, ſondern nur der über⸗ 
mächtige Wille, in nationalem und chriſtlichem Geiſts eine 

Erneuerung des Volkes anzuſtreben, ſich dieſer Welle na⸗ 
ttonalen Aufſchwungs, die durch das Volk geht, ſelber hin⸗ 
zugeben. Daher Sitlers ſo ſtarker Appell ans Gefühl, der 
von den Gegnern verſpottet wird. Doch nur aus dem In⸗ 
neren heraus kann die Wiedergeburt 
es gelingt, die Mehrheit des deutſchen Volkes im nationa⸗ 
pranten zu ſammeln, iſt eine deutſche Schickſalswende 

Daher entſpricht auch die Auflöfung des Reichstages 
end des preutiſchen Landtages der ganz neuen Lage in 
Deutſchland. Als Findenburg das ſchwierige Werk des 
Zuſammenſchluſſes der Nationalſozialiſten mit den Deutſch⸗ 
nationalen und dem Stahlhelm unter Beteiligung Papens 
und ſeiner Kreiſe zuſtandebrachte, war keine Reichstags⸗ 
aufloöſnng ins Auge gefaßßt. Man glaubte daß fſich das 
Zentrum der Wucht der Ereigniſſe nicht werde entziehen 
tönnen, ja, man rechnete augenſcheinlich ſogar damit, daß 
das Zentrum den ihm freigehaltenen Poſten des Juſtiz⸗ 
winiſters befehen wůürde Damit wäre man ja auch dem 
vom Zentrum propagierten Gedanken einer Notgemein⸗ 
ſchaft“ nahegekommen. Dieſe Hoffnung hat ſich micht er⸗ 
füllt. Kenner der Zentrumspolitik bezeichneten fle von 
vornherein als naiv. Nie werde das Zentrum eine Re— 
gierung, in der der einſtige Zentrumsmann Papen ſitze, 
ernſtlich untkerftützen. Das Zentrum iſt mit einer Reihe 
von Fragen über das Arbeitsprogramm der Regierung 
vorgeſtoßen, deren Beantwortung das Kabinett in den 
brennendften Problemen der Wirtſchaft und der Sozial⸗ 
politit feſtgelegt hätte. Zugleich wurde bekannt, daß das 
Zentrum ſich bei einer Reichstagsabſtimmung über die 
Mißtrauensanträge der Kß. und SpPD. wohl der Stim⸗ 
me enthalten aber das von der neuen Regierung gefor⸗ 
derte Ermächtigungsgeſetz nicht bewilligen würde. Die 
Beantwortung der Fragen, bis hinab zu der Sozialverſi⸗ 
cherung und dem Tarifvertragsrecht der Arbeiter, ſowie 
das Fehlen eines Ermächtigungsgeſetzes hätten die neue 
Regierung an das Spiel der Parteien im Reichstag und 
insbeſondere an das Zentrum gefeſſelt. Denn das Zent⸗ 
rum konnte im aufgeldſten Reichstage mit ſeinen 1 Stim⸗ 
men jeden Augenblick eine Mehrheit gegen die Regie⸗ 
rungsparteien bilden, indem es die 121 Sozialdemokraten 
und 100 Kommuniften unterſtützte. Die Germania“ frei⸗ 
lich leugnet, daß ſich die „Bildung einer arbeitsfähigen 
Mehrheit im Reichstage als nicht möglich“ herausgeſtellt 
habe. Die Regierungsparteien hätten dieſe Mehrheit gar 
nicht gewünſcht. 

Wenn die Regierung wirklich nene Wege des inneren 
Aufbaues des deutſchen Volkes gehen will, muß ſie über 
eine ſichere Mehrheit im Reichstag und in Preußen ver⸗ 
fügen. Daher will ſie auch gleichzettig Neuwahlen in 
Preußen durchſetzen. Das Ziel iſt hoch geſteckt. Denn den 
jetzigen Regierungsparteien fehlten im Reichstag bei 584 
Abgeordneten 34 Sitze, um die Mehrheit zu erlangen. Das 
bedeutet einen Stimmenzuwachs von rund 2 Millionen. 
Da man aber annehmen muß, daß der bevorſtehende Wahl⸗ 
dampf alle bisherigen Wahlen an Leidenſchaftlichkeit und 
Beteiligung übertreffen wird, rechnet man. daß die 

6 

kommen. Nur wenn 

—I NEDAP. zuſammen mit den Deurtfchnationalen und der 
Volkspartei rund 2,5 Millionen Stimmen werden mehr 
erringen müſſen als bei der letzten Wahl. 

Die Gegner von links haben jedenfalls ſchon eingeſe⸗ 
hen, daß jetzt um die Entſcheidung von Jahren hinaus ge⸗ 
kämpft wird. Der „Vorwärts“ ſchlägt (vor ſeinem Verbot 
— „Fr. Pr.9) Töne an, die für die kleinbürgerliche Par⸗ 
tei der Sozialdemokraten das denkbar Schärfſte an Klaſ⸗ 
ſenhaß ſind. Nicht die „N rbrecher“, ſondern die 
mit Hitler verbündeten Junker und Barone trügen die 
Schuld an der Niederlage Deutſchlands. Hitler, als „Chef 
der ausgeſprochenſten Kapitaliſtenregierung, die es jemals 
in Deutſchland gegeben hat“ könne, an Händen und Füßen 
gebunden, nichts von ſeinem ſozialiſtiſchen Programm 
durchführen und hole ſich mit den Vierjahrplänen ſein 
Schlagwort von Stalin. Der „Vorwärts“ ſchließt mit dem 
Aufruf zum „Vernichtungsfeldzug“ gegen Hitlers Partei: 
„Ihr wollt die Regierung des nationalen Zuſammenſchluſ⸗ 
ſes ſein? Ihr ſeid nichts als Parteien der Volksentrech⸗ 
tung und Volkszerreißung! Fort mit euch!“ 
demokratiſche Preſſe iſt ganz Kritik und Ablehnung. Die 
Zentrumspreſſe hat gleichfalls den Wahlkampf eröffnet. 
Die „Germania“ erklärt, der kommende Kamnmf werde die 
große Entſcheidung darüber bringen, „ob das deutſche Volk 
in zwei feindliche Hälften zerfallen ſoll oder ein ehrlicher 
Wille zur Sammlung in einer ſtarken Volksfront“ der 
vom Zentrum vorgeſchlagenen deutſchen Notgemeinſchaft 
zuſtandekommt. 

Ein beſonderes Kapitel ſind die Kommuniſten. Eine 
Terrorwelle durch ganz Deutſchland beweiſt, daß fie es 
verſtanden haben, daß für die Kommuniſtiſche Partei eine 
neue Zeit angebrochen iſt. Die Regierung hat mit ſchar⸗ 
fen Maßnahmen geantwortet. ohne ein Verbot der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei auszuſprechen — dieſes würde das 
tämpfende rote Proletariat zuſammenſchließen und die 
Sozialdemokratie radikaliſieren. 

So ſchreitet das deutſche Volk nach fünf Wahlgängen 

Auch die 

im Jahr 1932 (z3wei Präſidentenwahlen, zwei Reichstags⸗ 
wahlen und einer Landtagswahl), im Jahr 1933 wieder 
zur Wahlurne. Wird dieſer Wahlgang den nationalen 
Parteien, die ſich jetzt in der Regierung zuſammengeſchloſ⸗ 
ſen haben, endlich das Uebergewicht bringen, das zur Füh⸗ 
rung einer klaren nationalen Politik notwendig iſt? Da— 
mit wäre die Vorausſetzung für die vom Nationalſozialis- 
mus erſtrebte neue, nach innen und außen ſtarke Regierung 
gegeben. 

EAο 
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XSour⸗o Cobrerx 
Die Zuſammenſetzung des Reichsſstages nach der Wahl 

vom 6. November 1932. 

Nedelſhe Ungeſutung ſdreltet weiter dornirt 
Aufloſinuug mitlicher Kommungalvertretungen. Vefſchrãnkung 
des Oerfaumlungs⸗ und Preſſerechts. — Zeltunssverborie. 

Berlin, 4. Febrnar. 
Die kommiſſariſche preußiſche Regierung hat durch 

Verordnung ſämtliche 

1933 tutt. 
Die Rechtsgrundlage dieſer Verordnung ergibt ſich aus 

den einzelnen Gemeindegeſetzen, in denen das Staats⸗ 
minifterum ermächtigt iſt, durch Verordnung gemeindliche 
Vertretungskörperſchaften aufzulöſen. Zur Verbilligung 
der hierdurch erforderlich werdenden Neuwahlen hat das 

Staatsminiſterium (Kommiſſare des Reiches) gleichzeitig 
beſchloſfen, den Wahltag für die Neuwahlen ſãmtlicher auf⸗ 
gelsöfter kommunalen Vertretungskörperſchaften einheitlich, 
und zwar ſo feſtzuſeen, daß die Auslegung der Wähler⸗ 
liſten zugleich mit der Auslegung der Wählerliſten. für 
die Reichstagswahl erfolgen lann. 

Braunſchweig4. Februar. 
Das braunſchweigiſche Staatsminiſterium hat d Auf⸗ 

löſung der braunſchweigiſchen Stadtverordnetenwerſamm⸗ 
lung ausgejprochen. Als Termin für die Neuwahlen iſt 
der 5. Maͤrz 1933 beſtimmt. 

Weimar, 4. Februar. 
Wie der „Nationalſozialiſt“ mittetlt, hat die thürin— 

gijche Regierung eine Anordnung erlaſſen, nach der es 
unzuläſſig iſt, daß die kommuniſtiſchen Vertreter in den 
Gemeindeparlamenten den Kommunalverwaltungsaus⸗ 
ſchüſſen angehören. 

kommunalen Vertretungskörper⸗ 
ſchaften aufgelöſt. Die Neuwahlen finden am 12. März 

Berlin, 4. Februar. 
Die Reichsregierung hat dem Reichspräſidenten eine 

Verordnung vorgeſchlagen, die Beſchränkungen des Ver⸗ 
ſammlungs⸗ und Vreſſerechts enthält. Die Verordnung 
wird am Montag veröffentlicht werden. 

Berlin, 4 Februar. 
Die „Rote Fahne“ iſt bis zum 7. Februar verboten 

worden. 
Köln, 4. Februar. 

Die „Rheiniſche Zeitung“ iſt auf drei Tage verboten 
worden. 

Schwerin, 4. Februar. 
Die ſozialdemokratiſche Preſſe Mecklenburg-Schwerins 

iſt bis zum 7. Februar verboten worden. 

Reichskanzler Hitler vor 
der Wehrmacht 

Bertin, 4 Februar. 
Reichskanzler Hikler hat am 8. Februar vor den Fuh⸗ 

rern des Heeres und der Marine die Grundlagen ſeiner 
Politik entwickelt 

Die Vereimigten Vaterländiſchen Verbände Deutſch 
lands haben einen Aufruf erlaſſen, der für die Regierung 
der nationalen Einigung eintritt. 

v 

Reichskanzler Adolf Hitler vor dem Mitkrophon. 
Retchskanzler Adolf Hitler wãhrend jeiner Rundfunlan ſprache, die auf alle deutſchen Sender übertragen wurds. 

⸗ 
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Preußenlandtag lehnt Auflöſung ab! 
Entſcheidung am Montag 

Berlin, 4 Februar. 
Der Preußiſche Landtag hat mit 214 gegen 106 Stim⸗ 

men der Nationalſozialiſten, der Deutſchnationalen, der 
Deutſchen Volkspartet, des chriſtlichſozialen Volksdienſtes 
und der Deutſch-Hannoveraner den nationalſozialiſtiſchen 
Antrag auf Landtagsauflöſung abgelehnt. 

Das Drei⸗Münner⸗Kollegium (Papen, Braun und 
Edenauer) in Preußen hat ſich mit 2 gegen 1 Stimme ge⸗ 
gen die Auflöſung des Landtags ausgeſprochen. 

Nachdem der Preußiſche Landtag die Selbſtauflöſung 
verweigert hat, darf ſicherem Vernehmen nach kaum noch 
bezweifelt werden, daß die Auflöſung auf anderem Wege 
vorgenommen wird. Die Entſcheidung hierüber iſt für 
Montag zu erwarten. 

Ernennungen 
Berlin, 4. Februar. 

Reichsminiſter Dr. Sugenberg iſt zum Preußentom ⸗ 
miſſar für das Landwirtſchafts ⸗ und Wirtſchaftsminiſte⸗ 
rium ernannt worden Studienrat a. D. Ruſt zum Reichs⸗ 
kommiſſar für das preußiſche Kultusminiſterium. Im 
Reichsverkehrsminiſterium übergab Reichsverkehrsminiſter 
Freiherr von Eltz-Rübenach dem Reichsminiſter Göring 
als Reichskommiſſar für die Luftfahrt die Luftfahrtabtei— 
lung des Reichsverkehrsminiſteriums. 

Dienstag Kundgebung der Berliner 
Sozialdemokratie 

Berlin, 4 Februar. 
Die Luſtgartendemonſtration der Berliner Sozial⸗ 

demokratie, die für Sonntag angeſetzt und mit Rücſſicht auf 
die Trauerkundgebung der Nationalſozialiſten im Dom 
verboten war, iſt für Dienstag genehmigt worden. 

Reichsdeutſche im Auslaunde dürfen 
wählen 

Berlin, 4. Februar. 
Zur Aenderung des Reichswahlgefetzes iſt ergänzend 

mitzuteilen, daß nunmehr im Ausland wohnende Reichs— 
deutſche an der Reichstagswahl teilnehmen können. 

8. Juni Juternationale Arbeits— 
konferenz 

Genf, 4. Februar. 
Der Beginn der Internationalen Arbeitskonferenz 

wurde mit Rüchſicht auf den Ende Mai ſtattfindenden Kon— 
greß der Internationalen Handelskammer auf den 8. Juni 
verſchoben. 

Amerika gegen das Schulden— 
moratorium 

Waſhington, 4. Februar. 
des Senats ſind gegen eine Verlängerung des Schuldenmoratoriums. denens 

Autonomie auch für Bosnien und die 
Herzegowina gefordert 

Belgrad, 4 Februar. 
Nach den Autonomieerklärungen der Kroaten, Slowe⸗ 

aen und der Serben in der Wolwodina haben jetzt auch 
die bosniſchen Muſelmanen eine Erklärung veröffentlicht, 
in der ſie für Bosnien und die Herzogowina ebenſjalls die 
Autonomie verlangen. Die bosniſche Erklärung enthält 
drei Punkte. In dem erſten wird feſtgeſtellt, daß dem 
Volke als einziger Quelle aller Gewalt und aller Grund 
lagen für jede ſtaatliche Organiſation ſämtliche Rechte ge⸗ 
geben werden müſſen, die ihm infolge dieſer Stellung zu⸗ 
kommen. Dies ſei nur durch die Beſeitigung des Regi⸗ 
mes und durch volle Demokratie möglich In zweiten 
Punkt wird ausgeführt, daß die zentraliſtiſche Verfaſſung 
die Urſache aller Mißftände der Beſtechlichkeit und des 
Mangels an Rechtsſicherheit ſei. Sie habe alle poutiſchen 
und nationalen Fragen aufs äußerſte verſchärfi. Daber 
müſſe der neue Slaat auf Grund der politiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Einheiten ſo aufgebaut werden, daß jede Vorherr⸗ 
ſchaft ausgeſchlofſen ſei Im dritten Punti fordern die 
Muſelmanen, daß Bosnien und die Herzogowing als eine 
der älteſten politiſchen Einheiten einen autono men und 
gleichberechtigten Verwaltungsbereich in Südſlawien dat 
ſtellen müſſen. Wie in allen anderen Erklärungen wird 
puch in der bosniſchen das Thema „Monarchie oder Repu⸗ 
blik“ mit keinem Wort berührt. 

Weitere Politiker⸗Verhaftungen 
in Südſlawien 

Wie verlaudet, wurd 8 7* utet, wurde nunmehr auch der Führer der IJ ——— ——7 und erſte — 
dſ — um i⸗ — * J in Agram verhaftet und 

n der Woj ehemali Südung — gleichfalls mehrere Ver! gen — 7 
ã hatten auch die dort lebenden Serben eine 

uebung gefaßt, in der ſie die Selbſtverwaltung ge⸗ 
— x Belgrad verlangten. Verhaflet wurden der 
A Abseordnete und Rechtsanwalt Dr. Koftiſſch und 

———— Abgeordnete Dr. Motſch, der Fuͤhrer der 
erbiſchen Raditalen Joca Lanoſchiiſch in Reuſatz und der 
Fũhrer der Davidowilich Demotraten Dr, Tomeanbt 

Daladier im Stürzen 
Paris, 4. Febraur. 

Die Regierung Daladier wird — das hat der geſtrige 
Kampf um das Vertrauensvotum, das 376 gegen 181 
Stimmen für das neue Kabinett ergab, gezeigt — in 
Kürze geſtürzt werden, wenn ſie nicht entſchloſſen eine 
Linkspolitik durchführt. 

Kommt es zum Sturz Daladiers, dann dürfte eine 
Konzentrationsregierung mit Herriot folgen. 

Das geſtrige Debüt des Miniſteriums Daladier hat 
ſich ohne beſonderes Intereſſe vollzogen. Die Sozialiſten, 
deren Unterſtütßung für die Lebensfähigleit der neuen 
Regierung erforderlich iſt, haben ſich nicht ohne Zögern 
erſt im Laufe des Abends dazu bereit erklärt, die gleiche 
Haltung einzunehmen, wie ſie ſeit dem Monat Juni vori⸗ 
en Jahres feſtzuſtellen war. Eine Bindung jedoch ſind 

— Sozialiſten nicht eingegangen, und ſo kann man wohl 
agen. daß Miniſterpräſident Daladier ſich die Stimmen 

Sozialiſten von Fall zu Fall neu verdienen muß. 
ſSinzu kommt, daß der jetzige Fraktionsvorſitzende Edouard 

veldderinſozuond Der Rummen derhün 

Herriot in einer Rede, die er zur Unterſtützung des Ka⸗—⸗ 
binetts Daladier gegen Ende der Debatte hielt, ſich höchſt 
ſeltſam hinſichtlich der Regierungsmehrheit geäußert hat. 
Er ſprach nämlich von einer demokratiſchen Mehrheit, die 
ſo weit wie irgend möglich gehen ſolle, was dahin gedeu⸗ 
tet wurde, daß Herriot ſich dem Gedanken der Konzen⸗ 
tration in dieſen Ausführungen genähert habe und daß 
er eben andeuten wolle, was ſich langſam abhebe und was 
er als der Führer der Radikalen zu begünſtigen gedenke. 
Die Sozialiſten haben deshalb nach Schluß der Rede Her⸗ 
riots keine Hand gerührt und unter eiſigem Schweigen 
der Linken mußte Herriot die Rednertribüne verlaſſen. 
Daladier wird erſt am Dienstag ſein Finanzregierungs⸗ 
programm der Kammer unterbreiten, dann wird ſich auüch 
möglicherweiſe die Situation für ihn klären. Das ge⸗ 
ſtrige Debüt hat jedenfalls nichts geklärt. Die innenpo⸗ 
litiſche Lage in Frankreich bleibt nach wie vor abhängig 
von der Löſung der Finanzreform, für die das Allheilmii⸗ 
tel auch nach den geſtrigen Erklärungen Daladiers noch 

nicht gefunden zu ſein ſcheint. 
— — 

GSeurmiſche Sitzuns der Kammer. Erklärungen des Außenminiſters 

Budapeſt, 4 Februar. 
Wie die „Donaupoſt“ aus Bukareſt meldet, gilt die 

der Regierung heute von der Kammer erteilte Ermächti- 
dins zur Verhängung des Belagerungszuſtandes für 6 

onate. Der Annahme dieſes Geſetzes ging ein drama⸗ 
tiſcher Verlauf der Kammerſitzung voraus, die unterbrochen 
werden mußte, da auch Mitglieder der Regierungspartei 
gegen das Geſetz Stellung nahmen. Miniſterpräſident 
Vajda überredete ſchließlich die Mitglieder ſeiner Partei, 
ſo daß dieſe und auch der Vertreter der Deutſchen Partei 
in Rumänien für die Vorlage eintraten. 

Der Miniſter für Beſſarabien Halipa iſt wegen des 
Geſetes über den Belagerungszuſtand zurückgetreten. Auch 
der Senat hat (mit 111 gegen 1 Stimme) das Ermächti⸗ 
gungsgeſetz angenommen. 

Bukareſt, 4. Februar. 
Das königliche Dekret für Verhängung des Ausnah— 

mezuſtandes iſt heute unterzeichnet worden und wird morx— 
gen im Amisblatt erſcheinen. Die Preſſezenſur wird nicht 
eingeführt. 

Außenminiſter Titulescu 
gab am Sonnabend abend vor der Auslandspreſſe grund⸗ 
ſätzliche Erklärungen über die Verhängung des Belage⸗ 
rungszuſtandes ab. Der Erlaß werde am Sonnabend 
abend oder Montag vormittag in Kraft treien. Die Ver— 
hängung des Belagerungszuſtandes werde vorausſichtlich 
die Hauptſtadt Bukareſt, das Petroleumgebiet von Ploeſti 
und die Städte Czernowitz, Großwardein, Temeswar und 
Galatz treffen. Auch über die Hitler-⸗-Regierung äußerte 
ſich Titulescu mit einigen Worten. 

Er erklärte, daß es jedem Lande überlaſſen bleiben 
müſſe, ſich die deiera zu geben, die es für nötig 

alte. 
Rumänien habe nach wie vor die Abſicht, freundſchaftliche 
Beziehungen zu Deutſchland zu unterhalten. Hinſichtlich 
der Rußlandpolitik Rumaäniens war die Erklaͤrung be⸗ 
deutſam, daß das Angebot Dowgalewſtis, wonach Rumã⸗ 
nien noch vier Monate Zeit hatbe, ſich endgültig über die 
Beteiligung am Nichtangriffspakt ſchlüſſig zu werden, 
keine Gültigleit mehr habe Das bedeutet, daß die beſſa⸗ 
rabiſche Frage weiterhin offen bleibt. 

Gute Behandlung der Minderheiten 
Degradierung der Staatsgrenzen zu einem geografiſchen 

Begriff. 
Der Außenminiſter Rumäniens Titulescu hat — nach 

dem Neuen Wiener Tagblatt“ — in einem Interview, 
das er einem ungariſchen Journaliſten erteilte, u. a. den 
Standpunkt vertreten, daß durch eine „gute Behandlung 
der Minderheiten und gegenſeitiges Vertrauen“ das er⸗ 
reicht würde was in dieſer leidenſchaftlich bewegten Zeit 
eine große Tat wäre: Der Degradierung der Staatsgren⸗ 
zen zu einem geografiſchen Begriff“. 

Herr Titulescu hat hier etwas geäußert. was ſeitens 
der Kreiſe der europäiſchen Nationalitätenbewegung ſeit 
Jahren als Standpunkt vertreten wird: daß die Regelung 
der Mindenheitenfrage eine der weſentlichſten Voraus— 
ſetzungen für die Geſtaltung von freundſchaftlichen Be— 
ziehungen zwiſchen den Staaten und Völkern und damit 
auch fuͤr die Regelung ſämtlicher übriger Fragen, die zwi⸗— 
ſchen ihnen ſtehen, iſt — Worte bedeuten allerdings noch 
keine Taten! Es iſt bisher nicht die Politik des Herrn 
Titulescu geweſen, irgendeitwas Ernſthafteres zu tun, um 
eine fortiſchrittliche Regelung der Minderheitenfrage in 
Rumãnien zu begünſtigen. 

* 

Profeſſor ga, der ehemalige Miniſterpräſident, un⸗ 
ter deſſen das eectz umunen 
nach dem Willen des Königs errichtet worden iſt, erklärt 
in dem ihm naheſtehenden Neamul Romanesc“: „Die 
Minderheiten⸗Preſſe proteſtiert gegen die Tatſache, daß 
ein Mehrheitler dazu beſtimmt wurde, die Intereſſen der 
Minderheiten⸗Bepollerung zu vertreten, und ſie hat 
recht ... Die Belange der Minderheiten können nicht 
beſſer gelannt, und die Fragen, die ſie aufwerfen, nicht 
beſſer geloöſt werden, als wenn an der Spitze des Minder⸗ 
heilen⸗ Amies ein Mann aus ihren Reihen ſteht; andern⸗ 
—7 die Errichtung des Amtes unnütz und koſtſpielig 
wird ...“ 

Anmerkung der Freien Prefſſe“: Wir betonen noch⸗ 
mals: Ein Angehöriger des Mehrheitsvolkes als Leiter 
des Minderheiten⸗ Amtes kann, auch wenn er noch ſo fort⸗ 
ſchrittlich geſinnt iſt, nie die Gewähr dafür bieten, daß 
dieſes Amt nur im Intereſſe der Minderheiten, ihrer 
on um 38 allein 7 
gen der pſychologiſchen Bindungen, die für ihn gegenüber 
dem Mehrheitsvolke beſtehen. 

Geuf fordert ſoſfortigen Waffenſtillſtand 
im Chaeo 

77* Genf, 4. Februar. 
Der Volkerbundrat hat heute nach einer längeren De—⸗ 

batte beſchloſſen, die Regierungen von Bolivien und Pa⸗ 
raguay in einem Telegramm aufzufordern, die Feindſe⸗ 
ligkeiten ſofort einzuſtellen und einen Waffenſtittſtand 
abzuichtic ccc·. 

VBekbenntinachunugs 
Die Anſtalt für Radiotechnik „Noſta“, Inhaber 

T. Nonas, iſt verſehen mit Radiogeräten in reicher 
Auswahl zu herabgeſetzten Preiſen. Chriſtliche 
Firma. Piotrkowſta 190, Tel. 162238. 

Seßte Nachrichten 
Die Bilanz der Bank Polſki 

für die 3. Januardelade. 
In der 3. Januardekade ſtieg der Goldvorrat um 

96 Mill, auf 5121 Mill. Der Valuten-⸗ und Deviſenvor⸗ 
vat hat ſich um 64 Mill. auf 26,77 Mill. verringert. Das 
Wechſelpordefeuille vergrößerte ſich um 15,8 Mill. auf 
548.8 Mill. Die fälligen Verpflichtungen ſind um 364 
Miill. auf 1846 Mill. geſunken. Der Banknotenumlauf 
ſtieg auf 5790 Mill. ZA. Die Deckung mit Edelmetallen 
und Valuten iſt von 46,07 auf 4633 Vrozent geſtiegen. 

Furchtbares Brandunglück in einem Kino 
Acht Tote, 20 Verletzte 

Veracruz (Mexiko), 4. Februar. 
In Veracruz brach während einer Kindervorſtellung 

in einem Lichtſpieltheater plötzlich ein Brand aus. Es 
entſtand eine entſetzliche Panik. Zahlreiche Kinder wur— 
den niedergetreten, andere ſprangen aus den Fenſtern und 
blieben mit ſchweren Verlezungen im Hofe liegen. Die 
Galerien bildeten ein einziges Flammenmeer und ſtürzten 
ſchließlich ein, wodurch zahlreiche Kinder unter den Trum⸗ 
mern begraben wurden. Gleichzeitig ſpielten ſich vor den 
Eingängen erbitterte Kämpfe zwiſchen einem Militärauf⸗ 
gebot und den verzweifelten Eltern ab, die zur Rettung 
ihrer Kinder in den Saal eindringen wollten. 8 Tote 
und 20 Schwerverletzte fielen der Kataſtrophe zum Opfer. 

Feuer in einer Bleigrube 
Bisher ein Todesopfer 
Welſchenenneſt (Kr. Olpe), 4. Februar. 

Auf der „Bleigrube“ der Zeche Glanzenberg brach ge⸗ 
ſtern abend ein Brand in einer Zimmerung aus, durch den 
21 Mann der Belegſchaft der Weg aus der Grube verſperrt 
wurde. Die Rettungsarbeiten wurden ſofort aufgenommen. 

Es gelang auch, während der Nacht bis heute früh 
15 der eingeſchloſſenen Bergleute zu bergen, unter ihnen 
befindet ſich ein Toter. An der Rettung der noch einge⸗ 
ſchloſſenen 6 Bergleute wird eifrigſt gearbeitet. Man ver⸗ 
mutet, daß der Brand durch die Exploſion einer Karbid- 
lampe eniſtanden iſt. Wie die Verwaltung mitteilt, be⸗ 
finden ſich noch vier Bergleute in der Grube, über deren 

Schickſal noch nichts bekannt iſt. 



Sonæaſag, den 6. Februar 1988 
Nichts kann den Menſchen mehr ſtärken, als das Vertrauen. 

das man ihm entgegenbringt. ſSarnack. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 

1808 Der Naler Karl Spitzweg in München f 1888 * — * und Philoſoph Framzg Müller⸗Lyer in 
en⸗Baden 

— FFr Der Luftſchiffer Auguſt v. Parſeval in Frantenthal 
alßz). 
1875 Vius Xeerklärt die preußiſchen Maigeſetze“ für un⸗ 

gũltig. Exkommunikation der altkalholiſchen Geiſitichen 
1881 Der engliſche Sozialethiker und Geſchichtſchreiber 

Carlyle in London (175) 
9 Fr Rechtsgelehrte Franz v. Soltzendorf in Mün⸗ 

en 
* 3 Der Sygientker Erwin v. Esmarch in Göltimgen 

855). 
1926 Der Bildhauer Guſtav Eberlein in Berlin (* 1847) 

Sonnenaufgang 7 Uhr 18 Min. Untergang 16 Uhr 834 Min 
Monduntergang 4 Uhr B VWin Aufgenn d hre eo ur 

3. Gynettag rach SGpſphantas 
Kol. 8. 16: Der Friede Gottes degiere in un⸗ 

ſeren Serzen. 

Es iſt noch gar nicht ſo lange her, ſeit die Kanonen 
duf Europas Flüren und Waſſern u donnern aufgehört 

haben. Noch hören viele aus der Ferne ihr ehernes, 
dumpfes Rollen. Noch liegt ihre Erute ſichtbar auf feind⸗ 

lichen Feldern. Nie wieder Krieg ſo rufen die einen, 
Ach, gäbe es doch kein Blutvergießen mehr“, ſo flehen die 
anderen. Es iſt die Sehnſucht des Menſchenherzens nach 
Frieden, das aus dieſen Worten wünſchend ſpricht. Es 

Iſt das Verlangen nach einem Zuſtand, der hier auf Er⸗ 
den nie Wirklichkeit werden wird denn Frieden bedeu⸗ 
tet unter Menſchen Rüſtung und Vorbereitung zum 
Kriege. Einen wirklichen Frieden hat es auf Erden noch nicht gegeben. 

Doch nicht nur auf Schlachtſeldern gibt es Krieg und 
Kampf. Siet dauert er eine urge Zeit Wait ſchlimmer 
ſteht es um den Kampf im eignen Serzen. Sier dauert 
er bis zum Tode. Und dieſer Slreit enoet meiſtens mit 
der Riederlage des Menſchen. Es gibt kein Menſchenle⸗ 
ben, welches gleichmaͤßig in Ruhe und Frieden dahin⸗ 
fließen würde Auch das ſcheinbar ſorgenloſeſte Leben 

hat ſeine Spannungen, ſeine Entiauſchungen Jebes Buch, 
das Hand ne und welches deine Kopie wir in die 
eines anderen iſt, legt uns Zeugnis ab vpon kämpfen, fallen 
und aufſtehen. Jeder Forſchant iſt das Verlangen nach 
Frieden eder Lebensweg, den Menſchen einſchlagen, hat 
als Endziel den Wunſch hach Frieden 

Gibt es für das Menſchen 
7 8 im Leben der Vöolkter? der 
nſch, den Apoſtel in unſerem 

ſpricht, läßt eigentlich darauf ſchließen 
und dort haät aller Kampf ein Ende gefunden, 

dort waltet wirklicher Friede Doch wo⸗ herrſcht Gottꝰ 
Herrſcht er in meinem oder deinem Herzen? Die 
Angft, die uns erfüllt, die Unruhe, die uns quaut, 
ſind ein 3 daß es noch nicht ſo wein iſt. In 

der Volllommenheit wird es auch uicht möglich ſein. Denn 
exſt der Tod bringt volle Klarheit. Doch ſo weit es mög⸗ 
lich iſt, ſoll es unſer Streben ſein, Gotl dem Herrn einen 
immer g en Workungskreis in unſerem Herzen ein⸗ 
zuräumen, damit ſchon hier in der Zeit das zuß — ver⸗ 
wirklicht werde, was in ſeiner Vollkommenheit einſt im 
Vaterhaus Tatſache werden wird 

P. A. Doberſtein. 

Vom Stabtrat 
XAm Donnerstag, den 9. d. M, findet die erſte 

Vollſtʒung des Siadttates ſtatt, in ver in erſter Limie die 
Angelegenheit einer Herabſe zung des Mieninſes ene 
Sãuſern beſprochen werden ſoll Der offigtelle 
des Stadtrates wird dann dem Sej mpräſidium 
telt werden. 

Von Woche zu Boche 
Langſam ſcheint es in den Sirnen ſelbſt der verbohr⸗ 

teſten Franzoſenfreunde in Polen zu dämmern, daß es 

Beſchluß 
übermit⸗ 

mit der vielgerühmten Polenfreundſchaft der Franzoſen 
nicht weit her iſt. Zwei Regierung⸗blatter geben ſoeben 
nacheinander ihren Anmut darüber kund, daß die Pariſer 
Sorbonne keinen Lehrſtuhl für polniſches Schrifttum be⸗ 
ſitzt. Man leſe dort wohl über chineſiſche, japaniſche und 
ungariſche Literatur, dem 
—— Eintritt in die vornehmſte franzöſiſche Hochſchule ver⸗ 

n 
Ja, nicht einmal eine franzöfiſche Geſchichte der pol⸗ 

wiſchen Literatur gebe es 

Die Iff Deutſchen aber haben nicht nur mehrere pol⸗ nſche Literaturgeſchichten, ondern ihre Hochſchulen beſitzen 
auch mehrere Lehrſtühle für polniſche Leratue Vonde 
an deutſchen Hochſchulen lehrenden Poloniſten iſt der nam⸗ 
hafteſte eben jetzt von Polen ausgegeichnet worden dee 
Profeſſor der Berliner Aniverſität Alexander Bruckner, 
dem in der Berliner polniſchen Geſandtſchaft eine auf ihn 
geprägte goldene Medaille überreicht wurde zum Zeichen 
der Dankbarkeit Polens für ſeine Verdienſte um die pol⸗ 
niſche Wiſſenſchaft. Im vergangenen Jahr erhielt Pro⸗ 
feſſor Brückner den Literaturpreis der Sd Lodz. 

* * 

Unlängſt ging durch die polniſche Preſſe ein großes 
Wehklagen: die preußiſche Behörde habe den aus Polen 
bezogenen Lehrer Ledochowſki, der an einer volniſchen 

herz ebenſo wenig einen 

obigen Textwort aus⸗ 
Wo Gott wohnt 

polniſchen Schrifttum aber ſei 

—D — 
Anſer Proreſt gegen den organifierten 
— Vogelmord 

Der von uns geſtern angeregte Proteſt gegen den 
Vogelmord hat das größte Inteveſſe in Lodz wachgeruſen 

Das beweiſen die Unterſchriften unter der in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Freien Preſſe“ ausgelegten Zuſtimmungserklä⸗ 
rung. Dieſer Proteſt hat auch für unſer Land Bedeutung 
Wie uns im Zuſammenhang mit unſerer Aktion aus Leſer⸗ 
kreiſen mitgeteilt wird, kommt es nämlich leider auch bei 
uns vor, daß Singrögel gegeſſen werden. Wie uns ein 
belannter Lodzer Vogelkenner mitteilte, wurden in einem 
Lodzer Feinkoſtgeſchaft Singdroſſeln und Seidenſchwämze 
verkauft. 

Rur durch internationale Abmachungen lLaßt ſich dem 
Vogelmaſſen mord, dieſer Schmach unſeres Jahrhunderts, 
ein Ende bereiten. 

Wer den Proteſt noch nicht unterzeichnet hat, tue das 
Montag, damit ſeine Unterſchrift unter dem Reifezeugnis 
der Lodzer Deutſchen nicht fehle. 

Etwas vom Bücherleſen 
Ans wird geſchrieben: 
Bücher bergen und ſpenden in faſt unendlicher Man⸗ 

nigfaltigkeit geiſtige und ſeeliſche Kräfte, die uns die Ein⸗ 
ſeitigkeit und Haſt unſeres Lebens und die Enge unſeres 
Berufskreiſes ſo weit überwinden helfen, daß wir in um⸗— 
ſerer Menſchlichkeit nicht zu verkümmern brauchen Sie 
geſtatten uns eine Erweiterung unſeres Geſichtskreiſes 
und eine ſeeliſche Vertiefung, wie ſie den meiſten von uns 
ihr Leben niemals böte. Niemand, der Anſpruch auf wahre 
Bildung erhebt, ſollte das Leſen guter Bücher oberfläch⸗ 
licher Anterhaltung oder ſonſtigem Zeitvertreib wegen 
vernachläſſigen. Bůcher ſind heute ſo billig. Noch billiger 
iſt ein Abonnement in der Bücherei des Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins Petrikauer Str. 111, Quergebäude, 
1. Stock. Jedermann kbann hier gute unterhaltende und 
belehrende Bücher alter, neuer und neueſter Autoren ge⸗ 
liehen erhalten In dem großen Leſezimmer liegt ferner 
eine große Anzahl in⸗ und ausländiſcher Zeitungen und 
Zeitſchriften aus, an deren Hand man ſich leicht ein Bild 
der politiſchen und geiſtigen Strömungen unſerer Zeit 
machen bann Für Kinder iſt ein beſonderes Leſezimmer 
mit Jugendſchriften. Die Bũucherei iſt täglich geöffnet, für 
Kinder von 85 Uhr nachmittags, fur Erwachſene von 
5 Uhr abends. 

d. Die Unterhaltskonen uim 2878 gefallen. Im Wojewodſchaftsamt fand geſtern eine Sitzung der Kom— 
miſſion zur Feſtſtellung der Unterhaltkoſten ſtatt. Sie 
wurde von Dr. Skalſti geleitet. Es wurde ermittelt, daß 
die Unterhaltskoſten im Januar im Verhältnis zum De— 
zember um 2973 gefallen ſind. Im Preiſe geſtiegen find 

nur drei Produkte, und zwar: Mehl, Wurſt und Kartof⸗ 
feln. 

Senkung der Krankenkaſſengebühren geplan 
Die Arbeiten an dem Geſetz über die Zuſammenlegung 

der ſozialen Verſicherungen werden in der Mitte des bau⸗ 
fſenden Monats beendet werden, worauf das Projett dem 
Sejmplenum Abergeben werden ſoll. Wie verlautet, ſoll 
dieſes Geſetz zu Beginn des kommenden Jahres in Kraft 
treten. Lediglich derjenige Teil des Geſetzes der die 
Krankenbaſſe betrifft, ſoll mit Rückſicht auf die Herabſetzumg 
der Beiträge von 8 auf 5 Prozent ſchon Ende Jumi ode⸗ 
Juli laufenden Jahres eingeführt werden. 

Städteverbaud gegen das neue 
Selbſtverwaltungsgeſetz 

¶. Vorgeſtern hat in Warſchau eine Tagung der Ver⸗ 
tteter der pobniſchen Stãdte ſtattgefunden. Die Verwal⸗ 
tung des Städteverbandes hatte ſ. Zt. im Innenminiſte- 
rium entſprechende Bemerlungen, Projekde und Denk⸗ 
ſchriften übermittelt und auf die Unſachlichkeit des künf⸗ 
tigen Selbſtverwaltungsgeſeßzes hingewieſen. Nach einer 
laãngeren Debatte wurde von Stadtpräſtdent Ziemiencki 
beantragt, den Regierungsentwurf abzulehnen. Der An⸗ 
trag wurde angenommen. Nach Beſprechung der Ange⸗ 
legenheit ſprach ſich der Städteverband gegen die Annchme 
des Selbſtverwaltungsgeſetzes in dem Wortlaut des Re—⸗ 
gierungsprojelktes aus. 

— — 
Einer, der keine Augſt vor dem Grippengeſpenſt 

Nur heute noch! 

Ledochowſki habe ſich den Zorn der preußiſchen Regierung 
eingig und allein deshalb zugezogen, weii er den Kindern 
die „Kaſchubiſche Symne“ beibrachte. 

Den Wortlaut dieſer Hymne tetlten die Zeitungen 
ihren nicht mit Unrecht emporten Leſern nicht mit. Sie 
wußten, was ſis taten, denn dieſes fromme Lied hat u. a. 
den ſolgenden ſchönen Wortlaut 

Es kam der Kreuzritter mit harten Eiſen 
umnd überflutete Dörfer und Städte, 

dafür ſind jetzt ſeine Schwerter unſer, 
die über uns krachten zweihundert Jahr 
NRiemals untergehn werden die Kaſchuben, 

marſch, marſch marſch gegen den Feind, 
wir halten mit Gott! 
Ans rief zu ſeiner Schar der polniſche Komig Jagello. 
Die Knochen in den deuntſchen Gemiſéen 

krachten, 
daß es recht angenehm war“ 
Dieſen Text des beanſtandeten Liedes alſo erfuhren 

die Leſer jener Zeitungen nicht Es hatte ja vieleicht 
der eine oder andere ſich ſagen können, daß es wohl doch 
nicht ganz angebracht ſei, ein ſolches Lied ermer von den 
Kreuzrittern“ unterhaltenen Schule zu ſingen 

Zumal bei uns mitunter ſelbſt die harmſoſeſten deut⸗ 
ſchen Lieder Anſtoß erregen können. Es ift noch gar nicht 
ſo lange her, daß in Dirſchau ein deutſcher Lehrer an eine— 
polniſche Schule im Oſten verſetzt wurde einzig und allein 
deshalb, weil er in ſeinem Haus — wohlverſtanden: in 
einem Saus — mit ſeinen eigenen Kindern das deuſſch 

⸗Sraucen haben das gern. 
Minderheitsſchule in Preußen unterrichtete, anewieſen encnn O Tannenban⸗ geſungen hat. In 

—F 

Knochen es gibt nur der Etrwartung auf das heiligſte Feſt 
der Chriſtenheit, auf das Feſt der Sie be Auc 

Aber Liebe iſt eben heute ſehr unpopulãr. Beſonders, 
wenn ſie von den Deutſchen gepredigt wird. * 

— v 

Rund 700 Studenten iderden von den poniſchen 
Hochſchulen entfernt, weil ſie nicht imſtande ſind, die um 
Aber 100 Prozent ⸗ von 110 auf 270 Zloty — erhöhten 
Studiengelder zu zahlen 

Der Unterricht in den Stauts⸗ und Kommunal⸗ 
ſchulen iſt unentgeitlich·“ heißt es in Artikel 119 der 
Verfaſſung der Polniſchen Republik vom 17 März 1921. 

e * 
* 

Der Leitartikel der amtlichen Warſchauer Gazeta 
Polſta“ vom Mittwoch war dem Namenstagskind gewid⸗ 
met. Auffallenderweiſe beanſpruchte die Beſprechung der 
Tãtigkeit des Profeſſors Moscicki bis zu ſeine m Amts⸗ 
antritt über zweihundert Zeilen, während ſeine fieben⸗ 
jährige Praſidentſchaft mit vier Zeilen abgetan war. 
Ein Staatsblatt ſollte eigentlich über die Tãtigkeit 
des Staatschefs Beſcheid wiſſen 

* 2 

— Am Namenstag des Staatspräſidenten zeigte die 
Front eines Lodzer Amtsgebäudes neben dem Bild d 
Namenstagskindes auch das des Marſchalls 

Augenſcheinlich dachte man: doppeit halt beſſer 
* 2 



NAr 36 

Driet an uns 

wWir und die Rirche 
Es wird der Jugend bei jeder Gelegenheit Be⸗ 

wußtſein gebracht, daß es ihre erſte Pflicht und ——— 
leit iſt, regelmäßig die Gottesdienſte zu beſuchen. Das iſt 
3. ſo, denn beſonders Jugendgottesdienſte können wirk⸗ 
i ein wahrer Segen ein. Junger Menſchen Hetzen ſind 

weich, für jegliche Eindrücke empfänglich und ſicher 
ſelten 7* — 75* 5 

regelmãßig beſuchter Jugen esdienſte in ſo man 
Serzen eine gro —7— eine wi Verede lung 
vor. Aber ſolche Wandlungen müußten bei allen ohne 
Ausnahme, in denen ſie ſich vo haben, ſtändig unrd 
dauerhaft ſein. Die Jugend mußle in vollem Amfang in 
allen Stücken, ihrer Kirche treu bleiben können. So müßte 
es ſein, und ſo könnte es auch ſein. 

Doch nun kommt leider das große Wenn! Und das 
— daran ng dies — 5* —— 
irgendwe ungünſtigen äußeren ſe i iſt, 
als pe daß dieſelbe Lichtquelle die uns 
in hellſtem Glanz ——* ſich bei genauerem Si 
jſehen als nicht frei von dunklen Fleden erweiſt. Wer ſich 
—8 3 e dem bann der 
u⸗ e dieſer Fle icht en ;er unweiger⸗ 

lich zu derſelben trüben Erkenntnis ein du · 
ndlicher erleben kann wenn er —5 ſtatt des 

esdienſtes in ſeiner Mutterſprache e fremdfprachi⸗ 
gen Gottesdienſt beizuwohnen. Dann mag der Glaube 
noch ſo feſt ſein, das kindliche Vertrauen noch ſo ſtark ge⸗ 
weſen ſein, das junge M kind kommt, wenn es ihm 
nur ein wenig ernſt iſt mit ſeinem Kirche n auf Ge⸗ 
danken, die leider die mũhſelige Auf rbeit aller 
Jugendgottes dienſte —87 machen können. Es ver⸗ 
liert ein für allemal, wenn nicht den Glauben, ſo doch 
jegliches Vertrauen zu ſeiner Kirchengemeinſchaft 

Es würde ſich exübrigen Beiſpiele von derartigen 
Gottesdienſten anzuführen, doch um dem Grundſatze treu 
zu hleiben, mag man ſich als konkreten Fall nur mal ſo 
einen Schulgottesdienſt in polniſcher Sprache anſehen, wie 
er am Mittwoch, den 1. Februar aus Anlaß des Namens⸗ 
tages des Staatspräſidenten in der Johannisktrche ſtatt⸗ 
fand. Es waren nur einige „polniſch“evangeliſche Schü⸗ 
ler aus verſchiedenen Schulen zugegen, alle anderen wa⸗ 
ren Schuler der deutſchen Volksſchulen und des Stagtli-— 
chen Lehrerſeminars mit deutſcher Unterrichtsprache Man 
kann alſo mit er Gewiſſen ſagen, daß lauter deutſche 
Kinder anweſend waren. 

Wird ſich da nicht ſo mancher Junge, ſtatt aufmerkhſam 
der Predigt zu lauſchen, die Frage vorgelegt haben; 
Warum findet der Gonesdienſt in potniſchet Sproche ſtott? 
Wird da nicht ſo mancher ſtutzig geworden ſein? Wird 
ſeln Glaube nicht den erſten Sprung, ſein Vertrauen einen 
ſchweren Stoß erhalten haben? 

Und wird es nicht über manchen wie eine Erleuchtung 
gekommen ſein: Ganz gleich welches die Gründe ſind, 
die den deutſchen Kindern polniſchen Gottesdienſt beſche⸗ 
ren, es wird hier geſündigt, ſchwer geſündigt. 

Es wird am Volkstum ſowohl wie am Staate ſchwer 
gefündigt! 

Derjenige, der das Kind in fremder Sprache 
beten lehrt, der vor allen anderen ſtiehlt dem Volke die 
Seele des Kindes. Denn dieſe Seele wird nicht etwa für 
das fremde Volkstum gewonnen o nein! Sie geht unrett⸗ 
bar verloren, denn ein Menſch mit einer geſpaltenen Seele 
iſt ſchlimmer dran als einer ohne Seele. 

Iſt es nicht Todſünde, an der Schaffung ſolcher un⸗ 
glückſeliger Kreaturen bewußt mitzuarbeiten oder ſolche 
Arbeit zu dulden? 

Und wahrlich auch dem Staate wird ein arger Bä⸗ 
rendienft geleiſteti Rur knechtiſche Raturen laſſen ſich 
durch rohe Vergewaltigung ihrer Seelen einſchüchlern und 
unte rwerfen. Wahre Jugend kommt fruher oder ſpäter 
zur Erkenntnis des fruchtbaren Unrechts das ihr zuge⸗ 
fügt worden iſt, und dann macht ſie den Staat dafür ver⸗ 
antwortlich, was ihre Erzie her um irgendweſſen Lau—⸗ 
nen willen an ihr verbrochen haben. Ob ein ſolcher Zu⸗ 
ſtand die Vorausſetzung für das Heranreifen zukünftiger 
guter Staatsbürger iſt? 

Kann man glauben. daß eine ſolche Judastat, wie es 
die Entweihung des Allerheiligſten. des Gebetes, iſt, um 
einer Idee willen geſchieht? Kann man eine ſolche Ver⸗ 
blendung annehmen. daß auf dieſe Weiſe dem Staate ge⸗ 
dient ſei? Wo würde denn da die Vernunft bleiben! 
Dann müßte etwa polniſchen Kindern, die z. B. in Japan 

Ein Warſchauer 
offentlichte am Dienstag, einen Tag nach der Amtsüber—⸗ 
nahmo durch Hitler, unter der Ueberſchrift ‚Die polniſche 
Regierung wird die polniſchen Juden vor der Verfolgung 
ſchütßen“ eine aus Verlin datierte Meldung, in der es 
heißt, daß „die polniſchen Konſularpoſten entſchloſſen ſei⸗ 
en, ihro — jüdiſchen — Mitbürger vor Verfolgungsver⸗ 
ſuchen der Sitlerleute zu ſchützen.“ 

Werden ſich die Juden freuen 
* 2 

—⸗ 

In einem Kreis von Radiofachleuten wurde in die⸗ 
ſen Tagen feſtgeſtellt, daß Lodz verhältnismäßig die mei⸗— 
ſten Rundfunkhörer beſitzt. Gleichzeitig wurde aber auch 
dise Vermutung ausgeſprochen, daß unſere Stadt zugleich 
die meiſten Schwarzhörer zählt. 

Es unterliegt ſicher keinem Zweifel, daß die Zahl der 
Arbeitsloſen in Lodz beſonders groß iſt. Ebenſo ſicher iſt 
es, daß zwiſchen Schwarzhörertum und Arbeitsloſigleit ein 
gewiſſer Zuſammenhang beſteht. Soll man das verurtei⸗ 
len? Wir denken, nein. Im Gegenteil: Staat und Ge— 
ſellſchaft könen froh ſein, wenn die Arbeitsloſen ſich ihre 
viele freis Zeit nicht auf andere, weniger kulturelle Weiſe 
verkürzen. 

Man muß daher von den Arbeitsloſen das Odium 
nehmen, Schwarzhörer, alſo: Dieb zu ſein. Man muß ſie 
von der Teilnehmergebühr befreien. 

Die Kontrolle würde keinerlei Schwierigkeiten berei⸗ 
ten, denn jeder Arbeitsloſe beſitzt ja einen beſonderen 
Ausweis. 

In anderen Staaten hat man es länaſft eingeſehen, 

polniſches Nachmittagsblatt ver⸗ daß es für die Geſellſchaft beſſer iſt, wenn der Arbeitsloſe 

Sreie Prefe“ — Sonntag, den b. Februar 1880 

Norvedischer lebertran 
ist die wiehtigste der Menschkheil be- 
xannte Quelle der A- und D-Vitemine. 
Viele abemehmen danei den norweg⸗· 
⸗chen Lebertran in die tagliche Nahrung. 
um den Korper zu krattigen und vor 
liaferxtionsxrankxheiten as sebatzen. 

NORAEGISCAER LEBERIRAN 
wohnen und dortige Staatsbürger ſind dann, wenn es 
ſich darum handelt, in ihren Hetzen wãhrend des Gottes⸗ 
dienfſtes Liebe und Achtung für ihten Staat zu erwecen 
der Gottesdienſt in japaniſcher Sprache gehalten werden? 
Man lann doch niemanden für ſo beſchränkt halten, etwas 
* ge, e 

nn ieht es alſo aus purer Gleichgültigkeit, Un⸗ 
wiſſenheit. Gewiſſenloſigkeit derjenigen, die unmittelbar 
dafür verantwortlich find 

Und das ſind dieſelben die der Jugend ſtändig thre 
Sundhaftigkeit vor Augen halten. ſie erma hnen zum Kir⸗ 
chengehen anhalten! Es wird von keinem Menſchen ver⸗ 
langt daß er ein Engel ſei aber ein ſolſch — ** grobes 
Verſtoßen gegen die elementarſten Menſchlichkeits⸗ 
grundſäſtze, wie es vor unſeren Augen an unſerem 
eigenen Leibe geſchieht. das läßt auf die Dauer denn doch 
nicht ſchweigen! 

Können wir denn diefenigen als unſere geiſtigen 
Führer anerlennen die die jugendliche Seele ſo behandeln 
oder der Gefahr einer ſolchen Behandlung ausſetzen, wo 
ſie dies verhindern bönnten? 

Können wir ihnen glauben, die ſich ſelbſt ſo himmel⸗ 
ſchreiend widerſprechen indem ſie gegen die Suũndhaftigkeit 
— ſich aber ſelbſt an ihre eigenen Worte gar nicht 
ehren? 

Es genũgt nicht auf dieſem oder jenem Gebiet als 
Philantrop· aufzutreten ſich hie und da menſchenfreundlich 
zu betätigen. Von ihnen, die unſre Führer ſein ſoſſen. 
haben wir das Recht mehr zu verlangen. Sie müſſen in 
der Umſetzung der chriſtlichen Ideale ins Leben konm— 
ſequent ſein, wenioſtens aber müſſen ſie ſich bemũhen, 
darin konſequent zu ſein! Sie dürfen ſich durch gat keine 
„Umſtände“ oder Rüchſichten“ zu irgendwelchen Kompro— 
miſſen verleiten laſſen! 

Wir wollen ſie im Geiſte Luthers leben ſehen! So—⸗ 
77 dieſe Bedingung, nein dieſe Selbſtverſtändlichkett 
wricht erfũllt iſt, kann keine rechte Saat aufgehen, weil der 
Kern faul iſt. — 
Iſt es denn Wunder zu nehmen, daß die Jugend an 
ihrer evangeliſchen Kirche nicht ſonderlich hängt, wenn 
es moglich iſt daß einem während des Gottesdienſtes ohne 
jegliche Voreingenommenheit ſolche und nicht andere Ge— 
danken kommen? 

Vielleicht wird erwidert werden daß man vor allem 
wãhrend der Andacht an Derartiges nicht denken darf? 

Vielleicht wird man das bequeme Wort „Gottloſer“ 
anwenden? 

Vielleicht wirds heihen, hier würde viel Lärm um 
nichts gemacht? Denn es ſei doch ganz gleich ob deutſch 
oder polniſch auf den Inhalt komme es an, nicht auf die 
Form uſw uſw.! 

am Rundfunkgerät ſitzt, als daß er die Straßen unſicher 
macht. Man hat ihn daher von der Teilnehmergebühr 
befreit. Wenn das Polſkie Radjo und das Poſtminiſte⸗ 
rium dieſem Beiſpiel folgen ſollten, ſo würden ſie nur im 
Staatsintereſſe handeln. 

e 2 

Die rieſigen Verwaltungsausgaben führen dazu, daß 
die Krankenkaſſe und die übrigen ſozialen Einrichtungen 
ihre Aufgaben aus Mangel an Mitteln nicht erfüllen kbön⸗ 
nen. Dieſe Großſpurigkeit im Geldausgeben für ſich ſebbſt 
zeichnet auch die Verwaltungen privater Hilfseinrichtungen 
in Volen aus. 

Da iſt z. B. der allpolniſche Invalidenverband. Er 
arbeitet mit einem Budget, das ſich auf 671 558 Zloty be⸗ 
lbäuft. Davon machen die Verwaltungsausgaben rund 
300 000 Zloty, die den Mitgliedern gewährten AUnterſtüt⸗ 
zungen — 30 000 Zloty aus, alſo genau ein Zehntel. Die 
ſechs Mitglieder der Sauptverwaltung begiehen allein 70 
Prozent der vom Verband gezahlten Gehälter. 

Unter ſolchen Umſtänden iſt es dann freilich nicht ver— 
wunderlich, daß für die wirklich bedürftigen Kriegsverletz⸗ 
ten nichts übrig bleibt und daher an die Herzen der Wohl⸗ 
täter appelliert wird 

— 

Batcelona, die Stadt det Bomben, ſteht heute mit im 
Mittelpunkt des Intereſſes der Welt. Man ſollte meinen, 
daß es keinen einzigen Menſchen gebe, der nicht wiſſe, wo 
Barcelona liegt 

Es gibt ſolche Menſchen. In Lodz. Auf der Poſt. 

Nein, iihr nl Es ſſt eben nhch t ganz gleich od 
deutſch oder poiniſch und wer das wicht einfieht der will 
es eintach nicht einſehen. Es handelt ſich auch um keinen 
ſpeſtellen Falt, ſondern das .Problem“ (bei uns wird noch 
das Einmaleins ins ee gezogen werden!) iſt 

rundſãtzlich und allgemein 
Und joll aulo die Auft zwiſchen der Jugend und der 

girche nicht unü berbrücbar werden ſo muß es vor allem 
in der angedeuteten Richtung hin anders werden: Weg 
mir vden polfniſchhen Gottesdienſten füz 
Deutſche beſouders aber,weg mit den pol⸗ 
hen Shulgottesdtenſten für deutſche 
Kinderl 

Wenn man denn aber wricht warm ſein will ſo ſei man 
ganz kalt und unterlafſe das Predigen beſſer ganzi Denn 
die nicht darm und nicht kalt ſind: die Lauen ſind die 
Saliiſtten Denn ſalſch gehandhabte Moraliſterung it 
Demoraliſterung! 

Die de utſſch e Zugend will eine deea 7 

Ausgaben für Arbeitsloſe nenerfrei 
Das Finanzminiſterium hat im Zuſammenhang urtt 

der Feſtſtellung der Einkünfte der Sandels⸗ und Induſtrie⸗ 
unternehmen für das verfloſſene Jahr ein ungemein wich⸗ 
tiges Rundſchreiben erlaſſen, das die zum Kampf mit der 
Arbellsloſigkeit auferlegten Leiſtungen betrifft. Das M⸗ 
einn beſtimm na much, daß bei der Feitſtellung der 
Einkunfte von Rechtsperſonen die regelrecne Handels⸗ 
bũcher fuͤhren, jegliche für Arbeitsloſengweco geleiſteten 
Ausgaben in Abzug gebracht werden ſollen. 

p. Feſtnahme etnues Bauerufangers. Im Juli v. J. 
kam in die Bierftube in der Limanowſtiſtraße 17 ein 
Mann, der ein Glas Bier beſtlkte. Kurze Zeit darauf 
knüpfte er mit dem am Nebentiſch ſttzenden Karl Winkler 
aus Tutek ein Geſpräch an; dabei erfuhr er, daß Winkler 
nach Lodz gekommen ſei, um verſchiedene Gegenſtãnde zu 
taufen. Der Fremde erklärte ihm, daß er Lodz ſehr gut 
kenne und gute Beziehungen habe. Er werde Winkler 
beim Einkauf gern helfen. Um ſich das Wohlwollen Wink⸗ 
lers zu erringen, beſtellte er Schnaps. Es dauerte nicht 
lange bis Winkler vollklommen betrunken war. Dieſen 
Augenblick benutzte der Fremde, um ihm 600 Zloty abzu⸗ 
nehmen und das Weite zu ſuchen. Vorgeſtern gelang es 
ihn feſtzunehmen. Es war der B Jahre alte Alexander 
Zolotow. 

Als ein Freund unſeres Blattes einen eingeſchriebenen 
Brief nach Barcelona aufgeben wollte, fragte der Schalter⸗ 
beamte intereſſtert wo wohl dieſe Stadt liegen möge! 

Ein Poſtbeamter munß nicht Zeitungen leſen. Aber 
ſeine Unwiſſenheit braucht er auch nicht gerade öffentlich 
zu demonſtrieren. Auf der Voſt müßten Handbücher vor⸗ 
handen ſein, um den Beamten die Blamage zu erſparen, 
nicht zu wiſſen, wo Barcelona liegt. 

e 2 

Ein Lodzer jiddiſches Blatt verloſte allerlei Sachen 
unter ſeine Leſer. Unter den Gewinſten befand ſich auch 
ein Abendeſſen. Dieſes gewann — ein Gaſtwirt. 

Wir wollen ihm wünſchen, daß es beſſer ſei, als die 
bei ihm verabreichten Mahlgeiten. 

e 

Unſere Leſer finden heute in der Beilage Die Zeit 
im Bild“ ein Scherzbild — einen Pinguin mit Schal 
Ein Lodzer Nachmittagsblatt iſt auf dieſes Bild herein⸗ 
gefallen. Es ſchreibt, daß die Pinguine des Londoner 
Tiergartens die letzte Kälte ſo ſehr fühlten, daß man ſie 
vor Erkältung ſchützen mußte, indem man ihnen Hals⸗ 
tücher umband. 

Da die Pinguine in den Polargegenden kbeine Schals 
— ſo müßten ſie längſt an Erkältung zugrundegegan⸗ 
gen 

2 — 

Das großte Autounglũd aller Zeiten hat ſoeben in 
Detroit ſtattgefunden. 

Ford hat ſeine Fabriken geſchloſſen. 
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a. Eine Frauenleiche im Muhlteich. In dem Teich 
der Zimmermannſchen Mühle in Chojny wurde geſtedn 
eine Frauenleiche gefunden. Von der Polizei wurde ſofort 
eine Unterſuchung eingeleitet und feſtgeſtellt, daß die Tote 
eine gewiſſe Helene Cholik, ohne ſtändigen Wohnort, war. 
Die Leiche wurde nach dem Proſektorium gebracht, wo ſie 
ſeziert werden ſoll, um die Todesurſache feſtzuſtellen. 

gh. Einbruch. In das Geſchäft von Szafharc, Petrikauer 
Straße U. waren in der Nacht von Freitäg auf Sonnabend 
Diebe eingebrochen. und zwar von einer über dem Geſchäft be⸗ 
indlichen. zurzeit leerſtehenden Wohnung aus, wo ſie eine 
Oeffnung in den Fußboden machten und in die Geſchãflsrãume 
gelangten. Die Diebe, bei denen es ſich um Fachleute!“ ge⸗ 
handelt haben muß. raubten Waren ini Werbe von — 
Tauſend Zloty und erbrachen eine Kaſfeite, der ſie 2000 Zloty 
eutnahmen. 

ab. Schlacht zwiſchen Kaufleuten. In der Ogrodowaſtraße 
kam es zwiſchen zwei Gouppen von Kaufleuten zu einer de⸗ 
gelrechten Schlacht, bei der Flaſchen. Steine und Stöcke zur 
Anwendung gelangten. Es handelte ſich um Konturrenzneid 
von ſeiten der Beſitzer der beſtehenden alten Sandelshallen ge⸗ 
genüber denen der neuentſtandenen. Es gab einige Verletzie. 
Die Poligei ſchritt ein. Es gelang ihr erſt nach laͤngeren Be⸗ 
mühungen, die Kämpfenden zu trennen. 

X Bier Bründe. Vorgeſtern abend wurden in Lodz wieder 
eine ganze Reihe von Bränden i von denen zum 
Glück deiner größere Ausmaße en hatte. Und zwar 
brannte es auf nachſtehenden Stellen: in der Fabrik von A. 
Prus zynowſki 7 der 7 —7 F der 3 
von S. Faszezyt in der Petrilauer S ferner in Wohnin von Breitbard in der Petrikauer 9und ſchließlich 
in der Targowaſtraße 14. 

X LEebensmũde. In der Chopinſtraße 6z ſtieß ſich ein ge⸗ 
wiſſer Joſef Psgenickt nach einer ehelichen Auseinanderſetzung 
ein Küchenmeſſer ſo tief in die Bruſt. daß er in beſorgniserve⸗ 
gendem Zuſtand in ein Krankenhaus eingeliefert werden 
mußte. 

In er Sieralowſtiſtraße verſuchte ſich die 24jährige Ar Cecylia Brudnicka zu vergiflen. Sie wurde in ein 
Krankenhaus eingeliefert. 
— 

Aus den Gerichescalen 
Die Dummen werden nicht alle 

a. Vor dem Stadtrichter Luczewſti hatte ſich geſtern 
die Mjãhrige Marja Skalfka wegen Anwendung uner⸗ 
laubter Heilmethoden und Betruges zu verantworten. Im 
November 1982 kam das 36jährige Dienſtmädchen Anto⸗ 
nina Zyla zu der Skalſta und erklärte, ſie habe Schmerzen 
an den Beinen. Die „Aerztin“ beſah den Fuß genau und 
erkllärte, der Schmerz werde ſofort weichen, wenn die 
Kranke ihr 50 31. geben werde. Als die Kranke ihr das 
Geld gegeben hatte, verſchloß die Kurpfuſcherin die Tür, 
ſtellte einen Tiegel auf den Serd, ſchüttete Soizkohlen hin⸗ 
ein die ſie mit Roſenblättern überſtreute, und begann das 
Bein zu räuchern. Die Kranke erſchien am nächſten Tage 
wieder und ſagte, die Heilweiſe haͤbe ihr nicht geholfen. 
Die Skalſka erwiderte darauf, ſie könne ihr das Bein hei⸗ 
len, wenn ſie weitere 35 Zl. erhalten werde, die ihr auch 
von dem Dienſtmädchen gegeben wurden. Die Wunder 
ärztin beſtrich nun das Bein mit Oel, umwickelte es mit 
Papier und wiederholte dann die Räãucherung. Doch auch 
diesmal ließen die Schmerzen nicht nach, und die Skalſta 
verlangte weitere 300 Zloty mit dem Bemerken, daß ſie 
dann das Bein ſicher heilen werde. Die Kranke, die ſchein⸗ 
bar nun endlich begriffen hatte, begab ſich nun zu einem 
Arzt und zur Polizei, wo fie den Betrug meidete 
Während der geſtrigen Gerichtsverhandlung ſagte auch 
der Mann der Angeklagten, Joſef Skalſki, als Zeuge aus; 
als der Richter ihn fragte, ob ſeine Frau viel Patienten 
habe, erwiderte er, daß es keine Dummen gäbe, die ſich ſo 
prellen ließen. Das Urteil für Marja Staiſta lautete auf 
2 Jahre Gefängnis. 

Gedenket des Evangeliſchen Waiſenhauſes, 

Polizift erſchlug einen Studenten 
Rechtsſtreit um eine Entſchãüdigung für die Famtlte 
Die Angelegenheit des Krakauer Medizinſtudenten 

Ivo Corner, eines ſfüdſlawiſchen Staatsangehörigen, hat 
ſeinerzeit großes Aufſehen erregt. Corner war eines 
Abends, als er in etwas angehettertem Zuſtand durch die 
Straßen ging, von dem Poliziſten Pawelek angehalten 
worden, worauf es zwiſchen den beiden Männern zu Tät⸗ 
lichleiten kam, in deren Verlauf Corner von dem Poli- 
ziſten getötet wurde. Das Gericht verurteilte ihn dafür 
wegen ſchwerer Korperverletzung, die Familie des erſchla⸗ 
genen Studenten leitete jedoch gegen ihn und den Staats⸗ 
ſchatz eine Klage um ſolidariſche Bezahlung von einer hal⸗ 
ben Million Zloty Entſchädigung ein. Dieſer Prozeß 
wurde nun im Kraklauer Bezirksgericht verhandelt. 

Der Vertreter der Zivilklage berief ſich auf ein Arteil 
des Oberſten Gerichts in Sachen einer Vergütigung der 
Verluſte, die durch die Exploſion in den Munitionslagern 
in Witkowice verurſacht worden waren. Das Oberſte Ge⸗— 
richt hatte in jenem konkreten Fall die Verantwortlichkeit 
des Staates für ſeine Organe anerkannt. 

Der Vertreter der Generalſtaatsanwaltſchaft Dr. Rit⸗ 
termann wies darauf hin, daß jenes Urteil des Oberſten 
Gerichts ſich auf die Verantwortlichkeit für die wirt⸗ 
ſchaftläiche Tätigkeit der ſtaatlichen Organe bezgogen 
hatte und nicht der amtlichen. Der Staatsſchatz verant⸗ 
worte alſo nicht für die durch die Ausũbung der polizei⸗ 
lichen Gewalt entſtandenen Schãdigungen. Ferner führte 
Dr. Rittermann aus, daß in dem vorliegenden Fall der 
Student Corner einem gewöhnlichen Verbrechen zum Opfer 
gefallen war, das lediglich zufällig bei der Ausübung der 
amtlichen Tãtigkeit begangen wurde. 

Gegen dieſe Theſe ſprach ſich der Rechtsvertreter des 
Poligiſten Pawelek aufs entſchiedenſte aus indem er her⸗ 
vorhob, daß der ſo tragiſch ausgegangene Auftritt bei der 
Ausũbung des ſtaatlichen Dienſtes erfolgt war. Daher 
ſei auch ein Zivilverfahren gegen den Poliziſten unzu— 
läſſig. 

Das Bezirksgericht berũcſichtigte den Standpunkt des 
Vertreters der Generalſtaatsanwaltſchaft und behnte die 
Klage gegen den Staatsſchatz ab und verurteilte Pawelek 
zu 60 000 31. Strafe. Da der Poliziſt Pawelek aber aus 
dem Dienſt entlaſſen iſt und auch über keine Geldmittel 
verfügt, ſtellt letzter Entſcheid keinerlei tatſächlichen Wert 
für die Familie Corners dar. Sie hat auch bereits im 
Appellationsgericht Berufung eingelegt. 

Schweine gegen Steuereinnehmer 
Wie der „Dziennik Kujawſti“ berichtet, kam es im 

Dorf Imielinek, Kreis Kutno, zu folgendem Vorfall: Zu 
den Einwohnern dieſes Dorfes, den Schweſtern Lutze, kam 
der Steuereinnehmer des Finanzamtes in Begleitung 
eines Poligiſten, um rũchſtändige Steuern zwangsweife 
einzutreiben. Die Schweſtern ließen aber die Schweine 
aus dem Stall auf die Beamten los, die angeſichts der 
ſchnaufenden Rũſſeltiere das Weite ſuchten. Ver Vorfall 
fand ſeinen Abſchluß vor dem Gericht, das die widerſpen⸗ 
ſtigen Steuerzahlerinnen zu 2 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilte. 
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Ankundigungen 
Der Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde weiſt hier⸗ 

mit 9 auf den morgen im Vereinslokat 1180 Siſto⸗ 
pada 4 tfindenden Damentaffee mit Aufführung de⸗ Sing⸗ 
ſpiels Noch ſind die Tage der Rofen hin und e n nmen 
xegen Beſuch. Der Saal wird gut geheigt und für einen 
ſchmackhaften Kaffee und Kachen vird ebenalls beſtens ce 
ſein. Wenn die werten G— noch eine frohe Laune mitbri 
gen, ſo dürfte fich der Abend zu einem decht angenehmen ge⸗ 
ſtalten. Nach Programm gemitliches Beiſſammenfein für die 

nd. Da der Erlös des D Faff i öhnli Polnocnaſtr. 40, Tel. 145.15. — Went —— 8 *88 — 
von 1 31. freundlichſt gebelen. 

* So bricht in die verlaufne Herde reißend An mein VOolß ) Der i * 8 5 — 8 
Wenn, der Hut der ſe nicht befleißend, 

Von Jan Kochanowſti vin den We he e 
Ewige Schande und nicht herzuſtellen 
Der Schade, Pole! In Ruin und Staub 
Vodolien liegt, und heidniſche Geſellen, 
Am Duieſtr ſitzend, teilen achl den Raub! 

Angläubge Türken ließen los die Hunde 
Die trieben deine Zierde, deine Frauen 
And Kinder fort, doch hoffe nicht der Stunde, 
Daß je ſie ihre Forſte wieder ſchaun 

Sinter der Donau, die in Sklavenketten, 
Zu ferner Sorde andere verjagt, 
Wlige Töchter richten ekle 
Den Moslemhunden her (ott ſeis geklagt!). 

Mörder, ach, Mörder wollen uns bezwingen 
Die Stadt und Dorf nicht baun; nur unlerm Zelt 
In Feldern hauſen ſie, und ſie verſchlingen 
Uns, die nicht Zucht noch Pflicht zuſammenhält. 

F 9 —* Ju vom —5— Der e 
rof. Sinko) bemer ierzu: i. unter dem Ei 

druch der Nachricht von der ſchrec Verwüf Podoliens 
durch die Tataren im J. 1575, ſchrieb dieſes paohh⸗ Gedicht“. 

And Kochanowſli war ja unſtreitig einet der größten Pa— 
trioten des damaligen Volen und wird auch heute noch offigiell 
gls Jolcher gefeiert, nicht nut weil er an allen Fragen de⸗ 
fentlichen Lebens innigen Anteit nahm, ſondern auch wal e 
den Mut fand. gewiſſe Schäden freimütig aufzudeden und zu 
bemangeln. Das vorliegende Gedicht iſt einer der zahlreichen 
Seweiſe für dieſe Tatſache Freilich ift es vor vun fe 360 
Jahren verfaßt, in einer Zeit alſo wo der Begriff des Patri— 
otismus noch nicht ſo ſorgfältig und ſtrena umgrenzt war wie 
beute Ach. die ſchöne aute aue Zeiti Anm. d Redatliond 

Wie müſſen wir des Türken Herz erheben, 
Wenn wir ſo leichtem Volk micht widerſtehn? 
Er wird zuletzt uns noch den König geben; 
Nur wenig fehlt, wenn wir's genau 

Reib aus dem Aug den Schlaf, beizeiten wache! 
Wer weiß, neigt ihm ſich oder dir das Glüg? 
Alein ſolange Mars nicht, werler Lache 
Das AUrteil fällt, weich beinen Schritt zurück! 

Und jetzt richt; auf die Schãden all dein Sinnen, 
ſie der Feind mit ſeinem Blut bezahl', 

And tilg den Makel und die Schmach von hinnen, 
Die du heut trägſt um deines Landes Fall. 

Zu Pferd! Könnt ihr die Schüſſeln nicht vergeſſen? 
Armſel'ge Schüſſeln, ſind ſie deſſen wert? 
Der iſt der Serr und darf auf Silber eſſen, 
Dem der geſtählte Mars den Sieg beſchert. 

Laſſet die Teller uns zu Talern prägen, 
Daß ſeine Löhnung der Soldat empfang'! 
Andre verſchleuderten ſie auf den Wegen, 
Und wo's um unſer Sein geht, wägt igr lang? 
Gebt Geld, und Geld zuvor! Wir ſelber hegen 
Ans auf. ſteht erſt das Letzte auf dem Spiel 
Den Schild, erſt dann die Bruſt hält man entgegen; 
Spät greift zum Schilde, wer durchbohrt ſchon fiet. 

Mich freut der Reim: Der Pole klug nach Schaden; 
Doch kehrt die Wahrheit auch dies Sprichwort um, 
Ein neues wird der Vole auf ſich laden: 
Daß er ſo vor wie nach dem Schaden dumm! 

Ueberĩ. von Sp. Wukadinovic. 

Kaſfe der Philharmonie zu haben 
Konzert Maria Rapp⸗Janowſtka. Man ſchreibt uns: Am 

Freitag wird in der Philharmonie belannte Sãngerin 
Maria Rapp⸗Janowſta mit einem Kongert jüdiſcher Vollsnie⸗ 
der aufwarten. Die Künſtleren erfvent 

und 5. Franck, 
Jedermann iſt herzlich willkommen. 

Jugendgruppe am Deuiſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 
Ans wird geſchrieben: Die Jugendgtuppe am DSBVgi 
betannt. daßz am Mi den 8 d. M. um 8is Uhr im 
Rahmen des üblichen Seimabends ein Unterhalbungsabend 
ſtattfindet. Alle Mitglieder und Freunde ſind den herzlichſt 
eingeladen. 

Verein Deutſchſprechender Katholtlen. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Montag, den 6. Februar. um UAhr nachmitbags. Damen⸗ 
baffee im Sekretaviat. Alle werten i men werden um 
zahlreiche Beteiligung gebeten. Güfte willkommnen. Uhr 
abends Singſtunde der Jungmänner. Mittwoch. 7 Uhr 
abends. Muſikübung der Jungmänner. Freitag. 8 Uhr 
abends. unentgeltliche Uedung für den Gemeindegeſang im 
Setretariate. Alle deuiſchen Katholiken, beſonders die⸗ ſchul⸗ 
entlaſſene Jugend, ſind herzlich eingeiaden Sonnabend.1 
Ahr. Märchenlichtbilderſtunde für jung ind all. Freie Spen⸗ 
den. — 7 UÜhr abends, Baſtelabend der Jungmãnner. — Jeden 
Montag und Freitag Bů gAbe pon ? DAs ühr adend⸗ 
für jedermann. — Der Katholiſche Volkslalender“ iſt aglich 
7 Abr im Setretariat ainm Vreiſe ven 31. 1.5 er 

ich 
Der Kirchengeſangrerein Aeol“ für unbemittelte Zẽglinge 
——6 Herr * — —* uns: Auch 

ieſem d. Aganiſiert der Kirchengeſangwerein Aeoi⸗ 
zugunſten unbemittelter —— des Lehrerſeminars mit deut⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache einen großen Unterhaltungsabend und 
zwar am Sonnabend, den 18. Februar, abene9 Uhr, im Lo— 
lale des Männergeſangvereins Eintracht“ Senetorſtaftr 
Schon einige Jahte hindach veranſtaltele der Kirchenoeſang· 
wyrein ähnliche Unterhaltungsabende die fich fteits des grten 
Zuſpruchs ſeitens unſeder Gehellſchaft erfreuten, weit ſe nic 
nur gut organiſiert waren, ſondern den Befuchern vdiel Imet 
eſſantes boten. Dieſes dürfde auch jett der Falt ſein. Daher 
wãre e2. beſonders angeſichts des edlen Zweches ſehr 
— daß das am 18. Februar ſtatifindende Feſt zahldeich 

ucht wäre. 
Närchenaufführung im neuen Jugendheim. HSerr Konſi⸗ 

ſtorialrat Dietrich ſchteibt uns Maſich großen Beũ⸗ 
falles, mit welchem die Aufführumg des benebten Mãrchens 
Der geſtiefelte Kater“ aufgeno mmen wurde. win heurbe. Sonn⸗ 
bag. nachmittaas b Uhr im neuen Jugendheime, Sien liewicz⸗ 
ſtrahe 60 das erwähnke Märchen noßmai⸗s geboten werden. 
Jung und alt. welche im Zauberlande des Mãärchens einige 
Slunden verbringen wollen. ſind herzlich eingeladen 

Vom Chriſtlichen Commisverein 3.g. U. in Lodz. Un⸗s 
wird geſchrieben: Morgen, Montag. den 6 d. M. um 830 Mr 
abends findet m Vereins lobal, Wulczanſtaſtraße 140 eine Ver 
waltungsſihung ſtatt, auf welcher wichtige alluelle Fragen zur 
Beratung gelangen. Die Verwallungsmitglieder weren ge⸗ 
beten in Anbetracht der Wichligken diejer Sihung unbeding 
vollzãhlig und günktlich zu erſcheinen 

Volniſcher Vortrag. Uns wird geſchrieben: Das Rote 
Kreugz veranſtaltet heube um 1230 Uhr im Saat der N. EM 
Vetrikauer Strahe b0 einen Vortrag uüͤber Sinnen und 
chinen“. Sprechen wird Inſpettor Nehreveckt Einiriut frei 

Neue Ausſtellung im Inſtitut für Kunſtpropaganda. Uns⸗ 
wird geſchrieben: iſt die erfolgreiche Ausftellung des 
Verbandes Lodger ler den letzten Tag geöffnet. Am näch 
ſten Sonntag erfolgt die Eröffnung der Ausſtellmng des Wa— 
ſchauer Winterſalons. 

Graphĩiĩben von —X —* 
im Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 
Eine junge deutſche Künſtlerin aus unſerer Stadt 

ſtellt aus: Grund genug, ſich mit doppelter Aufmerlſam⸗ 
leit der Sammlung von Graphiken zuzuwenden, die Cilly 
Heiſe ſeit Donnerslag im Deuiſchen Schul⸗ und Bidunge⸗ 
verein zeigt. Denn in unſerer deutſchen Geſellſchaft iſt 
leider Schoöpferiſches, zumal auf dem Gebiet der Kunſt, 
ſelten geworden; die Liebe und Pflege heiſchende Blume 
Kunſt gedeiht ja auch nicht in der Lodzer Luft, und un— 
ſexe Siadt ſcheint in dieſer Beziehung ewig Sprungbrett 
ee en ine noch Suchende i iſſy eine um eigenen, per⸗ 
ſönlichen Ausdruck Bemühte. Aber faſt überall find An— 
ätze eines eigentümlichen Stils da, ift die ſchulmäßige 
Form bereits durchſchimmert von Individuellem. Am 
deutlichſten wird das vielleicht in den zarten, unwirklich 
ſcheinenden Traumbildern, in einigen Landſchaften, in 
der weich und ſehr ausdruckstief gezeichneien MNadonna. 
Eigenartige Auffaſſung verrãt der Stifter⸗Zytlus“, deſſen 
einzelne Blãtter vielleicht doch ein wenig zu primitiv ſind 
Ebenſo ſind die zahlreichen Bewegungsſtudien noch erft 
als Studien zu werten: heller, leichter beſchwingt muß 
hier noch alles werden, ein hier und da herauszufühlen⸗ 
der Peſſimismus harri der Ueberwindung, der in dem 
Bildnis als Kranke“ zu ſtarkem Ausdrug kommt. 

Cilly Seiſes Technik iſt faſt vollendet. Min einem 
Mindeſtaufwand vermag die Künſtlerin klar und ein⸗ 
dringlich zu zeichnen; ſchönes Beiſpiel dafür in die — wohl 
einzige — kleine — Landſchaft (‚Vorſtadt“). 

Mit ſolchem Können wird Eilly Heiſe einen erfolg 
veichen Weg gehen. 

Dem Schul⸗ und Bildungsverein iſt zu danken, daß 
er dieſe Ausſtellung ermöglicht hat. Begrüßt ſei gleich 
zeitlig das Beſtreben des Vereins. ſeine Taͤtigkeit aun 
dieſe Weiſe zu erweitern. H. M. 
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Kirchloches 
Kirchenkonzert im Radogos Bethaus. Die lieben 

Slaubensgenoſſen mache ich hearte n auf das am kommen⸗ 
den Sonntag. den 12 d. M.. nachmittags 5 Uhrr, im Rado⸗ 
gosʒczer Bethauſe ſtattfindende Kirchenkongert aufmertſam, 
bdeſſen Roingewinn aur Stärkung der Baukaſſe beſtimmt iſt. 
Ihre Mitwirkung haben bereits die in unferer Stadt bebannten 
urnd immer wieder gern gehörten Soliſten. wie Frl. Alice Greis 
lich, Herr Alfred Schindler, Herr Julius Seifert und Herr Otto⸗ 
mar Echiller zugeſagt. deren Namen für die Guübe ihrer 
Solopartien burgt. Außerdem wirken die örtlichen Geſang⸗ 
veroine unſerer Gemeinde und der Poſaunenchor mit, die ſeit 
Wochen bomüht ſind ihr Beſtes zu bringen. ergeht denn 
an die Glaubensgenofſen die Bitte. durch ihren Beſuch mitzu⸗ 
helfen. daß unſere jüngſte Gemeinde ihrem Ziel des Baues 
ihrer Kirche und ihres Pfarrhauſes näher komme 

Paſtor A. Schmidt. 
Der Jugendbund für E. C. feiert heute um 16 Uhr 

Saale Kopetnikaſtr. 8 ſein 13. Jahresfeſt. Als Feſtredner 
wurde Herr Obering. Hennes gewonnen. Der Chor des in der 
vergangenen Woche veranſtalteten Chorgeſangkurſus wird mit 
mehreren Liedern dienen. Thema der Veranſtaltung: Jeſus 
und du“. Wir laden alle, insbeſondere die Jugendlichen, herz⸗ 
Uchſt dazu ein. Eintritt frei. Abends im gleichen Saale 
Evangeliſationsvorträge mit Chordarbietungen. 

AErtefe an ung 
(Für die hier veröõffentlichten Zuſchriflen EBernehmen 
wir nur die vreßgeſekbiche ——— 

F Bil dende Lichtbildervorträge an St. Johannis. Im neuen 
Kugendheim an St. Johannis., Sienkiewiczſtraße Nr. 60, ſoll 
nunmehr eine Reihe das Wiſſen bereichernder Lichtbildervor⸗ 
träge gehalten werden. Der erſte Lichtbildervortvag findet 
Mibtwoch. den 8. Februar ſtatt. und zwar gedenke ich über das 
Thema: „Der Kampf um den Nordpol“ zu ſprechen. Die far⸗ 
benprächtigen Bilder führen uns in die Eigenart, der Polar⸗ 
welt und beroichern ungemein unſer Wiſſen über jenes ſo un⸗ 
betannte Land. Möchte zahlroeicher Beſuch der bevorſtehenden 
Vortrüäge den Willen, bildende Vorträge zu halten. unterſtützen. 

Konſiſtorialrat J. Dietrich. 

Vorführung im Jünglingsverein. 
Am heutigen Sonntag. den 5. Februar, veranſtaltet der 

ſKarolewer Frauenbund zugunſten der dortigen deutſchen pri— 
vaten Vollsſchule im Lokale des Jünglingsvereins der St. 
Johannisgemeinde oinen Vortragsabend. Die private Volks⸗ 
ſchule in Karolew hat mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Die Hilfe, die ihr von dem Karolewer Filial ſelbſt erwieſen 
wird. reicht leider nicht aus. um alle Unkoſten zu decken. Dar— 
um möchte der Karclewer Frauenbund an unſere Gemeinde 
mit, der herzlichen Bitte herantreten. ſein Beſtreben, der Schule 
zu helfen, freundlichſt zu unterſtühßen. Ich bitte herzlichſt, heute 

e Schritte zum Jünglingsverein hinzulenken. Das. was die 
Damen des Karolewer Frauenvereins bringen. bewegt ſich 
immer auf der Höhe ſo daß ieder einen bereichernden Abend 
verbringen dürfte. Im Programm ſind vorgeſehen: Darbie— 
rungen des Poſaunenchors. des Jünglingsvereins, des Geſang-⸗ 
vereimns „Einhert“ und des Karolewer Frauenbundes. 

P. A. Doberſtein. 
— 

Kunßt und Wſſen 
Byrd will wieder zum Südpol. Nach einer Meldung 

des „Rew NYort Herald“ aus Boſton trifft der Polarfbr⸗ 
ſcher Admiral Byrd Vorbercitungen zu einer zweiten 
Südpol⸗Expedition, die er anfangs Oktober unterneh⸗ 
men will. Er wird ein dreimotoriges Flugzeug, das zur 
Landung auf dem Schnee beſonders hergerichtet ſein wird, 
und etwa 50 Hunde mit ſich führen. 

Das Theaterſtück eines Schülers. Das Zeromſki⸗Thea⸗ 
rter in Waärſchau bereitet das Bühnenſtück Panowie 
w nowych kapeluszach“ (Die Herren in neuen SvSüten) 
von Ryszard Kiersnowſti vor. Der Verfaſſer iſt Abitu⸗ 
rient und behandelt in ſeinem Stück das Leben der Abi— 
turienten. 

—IILIID 
Roman on Mlothilds von Steomann -Stain 

Copyrięedt by Martin Feuebtwanger, Halle (Saalo) 
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Nachdem die Holländer mit ihren Billetts für die 
Autofahrt das Büro verlaſſen hatten, wandte ſich der 
Geſchäfisinhaber mit warmem Dank an Hiltrud: 

Ich bin Ihnen ſo ſehr verpflichtet, mein gnädiges 
Fraͤutein“, ſagte er. „Ohne Ihre gütige Hilfe wäre mir 
dieſe Reiſegeſellſchaft ſicher zur Konkurrenz gegangen. Es 
iſt wirtlich ein Pech, daß meine langiährige Aſſiſtentin 
jetzt ſo ſchwer erkrantt iſt. Ich habe mich ſchon um Erſatz 
bemüht, aber alle tüchtigen Kräfte mit guten Sprachkennt⸗ 
niſſen ſind jetzt in der Saiſon längſt vergriffen.“ 

Ein Gedante kam Hiltrud: „Wie wäre es, wenn Sie 
mich als Vertretung einſtellen würden, Herr Moſer?“ 

Der Geſchäftsinhaber ſah die elegante junge Dame un⸗ 
gläubig an: „Sie, mein gnädiges Fräulein? Sie machen 
einen Scherz. Sie würden doch niemals eine Stellung an⸗ 
nehmen, die nicht übermäßig bezahlt wird, und dazu eine 
in einem immerhin kleinen Büro!“ 

„Hören Sie, Herr Moſer“, ſagte Hiltrud entſchieden, 
„taffen Sie das meine Sorge ſein. Mir liegt daran, erſt 

einmal eine Stellung zu haben, damit ich ein Zeugnis auf⸗ 
weiſer kann. Ueber das Gehalt werden wir uns einigen. 
Vorausgeſetzt, daß meine Schwägerin mich jetzt ſchon am 
Tage entbehren kann, möchte ich die Stellung bei Ihnen 
gern übernehmen. Sind Sie einverſtanden? Ich gebe 
Ihnen heute mittag Beſcheid.“ 

Herr Moſer ſah der eleganten jungen Dame nach — 
die Welt wurde immer verrückter. Alles hätte er vermutet, 
aber das nicht. Daß dieſes elegante junge Fräulein den 
Ehrgeiz hatte, Auskunftsdame in ſeinem Reiſebüro zu 
werden — was mochte hinter dieſer Marotte ſtecken? 
Na, ihn ging es ja nichts an — aber er war überze 
daß er eine Abſtage velommen wiirde 

RDV. Auch 1838 auf dem Frankfurter 
Romerberg. Wiee wir erfahren, werden die aus Anlaß des 
Goethejahres 188 auf dem Rõomerberg in Frankfurt a. M. 
veranſtaldeten Freilichtaufführungen im Jahre 1833 wie⸗ 
der auifleben. Veranlaffung dazu iſt der gute Erfolg. den 
die Spiele 1832 hatten. Reben den bereits geſpielben 
Werken von Goethe — „Götz von Berlichingen“ und „Eg⸗ 
mont“ — ſind fur dieſes Jahr weitere Stũce von Goethe 
und Schiller in Ausſicht genommen. Der Römerberg war 

it dem frühen Mittelalter Schau der Frankfurter 
sſpiele und Ritterturniere, Reichsage und 

Kaiſerkrõönungen. 
Ein volksdeutſches Problem auf der Bühne. Wie wir 

erfahren. hat das Dresdener Staaistheater das neueſte 
dramatiſche Werk von Hanse⸗Chriſtoph Kaergel angemom⸗ 
men, deſſen Drama Bauer unterm Hammer“ kürzſlich in 
Görlitz mit großem Erfolg ſeine Uraufführung erlebte und 
in der geſamten deutſchen Preſſe zuſtimmend beurteilt 
wurde. Kaergels neues WerkAndreas Hollmann“! iſt 
aus dem volksdeuiſchen Kampf um das letzte Recht des 
Menſchen. um das Recht auf ſein Kulturgut, entſtanden. 
Ddas Echickſal ſeines Menſchen weitet fſich aus zum Schick⸗ 
ſal des deutſchen Volkes. Mit der Uraufführung iſt Ende 
Januar zu vechnen. V. D. A. 

D. A.J. Shakeſpeare in pennſylvania⸗deuntſcher Sprache. 
Die Pennſylvamia⸗German Society hielt am 21. Oktober 
1932 zu Pennsburg in Pennſylvania ihre Jahrestagung 
ab. Die 1891 gegründete Geſellſchaft pflegt die Stammes⸗, 
Heimat⸗ und Familienkunde amter den chkonnmen der 
in der kolonicden Periode eingewanderten Deutſchen. Das 
intereſſanieſte Ereignis auf der diesjährigen Tagung war 
eine Shakeſpeave⸗Aufführung in pennſylvamia⸗deuthcher 
Sprache. Von jungen Studenten des Elizabethtown Col⸗ 
lege wurde die Gerichtsſzene aus dem Kaufmann von 
Venedig“ geſpielt. Der Präſident dieſes College, Dr. 
Ralph W. Schlofſer, hat das ganze Stück von Shakeſpeare 
unter dem Titel „Der Bisneßmann fun Venice“ überſetzt. 
Schloſſer iſt 1886 zu Schoeneck im Lancaſter County (Penn⸗ 
ſylvanien) geboren. 

Vereine und Veranſtaltungen 
Wichtig für die Mitglieder des Chriſtlichen Commis⸗ 

vereins. Äns wird geſchrieben: Es unterliegt keinem 
Iweifel, daß die Mitglieder des Chriftl. Commisvereins, 
ſo wie alle, unler der Kriſe zu leiden haben, indem ſie 
entweder ſtellungslos oder gekündigt ſind, im beſten Falle 
bei reduzierten Einkommen ihr Dalein friſten, und des⸗ 
halb ſo bedrückt ſind, daß ſie nichts intereſſiert, was nicht 
unmitſelbar mit ihren Sorgen und Nöten im Zuſammen— 
hang ſteht. Und doch gilt es für ſie, wie übrigens für 
jeden anderen, ſich von ihren Sorgen und Nöten nicht ſo 
gefangen nehmen zu laſſen. daß ſie alles andere um ſich 
her vergefſen. da ſie dadurch ihr Los nicht verbeſſern. 
ſondern nur noch verſchlechtern. Um ihr Los kümmert 
fich ja auch ihr Verein, der Chriſtl. Commisverein, der 
an das Wohl und Wehe ſeiner Mitglieder denkt und alles 
tut, was in ſeinen Kräften ſteht, um ihnen ihre ſozialen 
Errungenſchaften zu erhalten, um ihre Lage zu beſſern. 

Das kann er aber natürlich nur tun, wenn er ſeine 
Mitglieder hinter ſich hat, wenn ſie ihn, ſoweit es ſich 
um verdienende Mitglieder handelt. durch die Bezahlung 
ihrer Beiträge und durch den Beſuch der Ve reinsabende 
ſowie der Monats⸗Mitgliederverſammlungen und der 
ſonſtigen Zuſammenkünfle unterſtützen. Wenn ſich, aber 
ſeine Mitglieder um ihn nicht kümmern, wenn ſie feiner 
—8 nicht die Möglichkeit geben, ſich mit ihnen zu 
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laſſen ſollteſt, nicht ich die deine!“ 
Nein, Erie“, entgegnete Hiltrud mit ſanfter Beftimmt⸗ 

heit, das wäre das verkehrteſte Rezept! Mir bekommt 
nur das Nichtstun nicht. Wenn ich eine Beſchäftigung 
hätte, würde ich bald wieder friſch und vergnügt ſein. 
ünd da wir gerade bei dieſem Thema ſind, möchte ich ein⸗ 
mal etwas mit dir beſprechen. Kurt hat dir ſicherlich davon 
erzählt, daß ich gern eine ernſthafte Tätigkeit übernehmen 
mõchte — nicht wahr?“ 

„Ja, Hiltrud, das hat er! Und ich kann dich in dieſem 
Wunſche durchaus verſtehen. Ich ſelbſt fühle mich, nun es 
mir beſſer geht, ſchon ſo unnütz wie eine Drohne und 
möchte wieder arbeiten.“ 

Du wirſt bald eine andere und ſchönere Lebensaufgabe 
bekommen, ileine Erie, wenn du erſt verheiratet biſt. Ich 
aber ſehe keinen Lebenszweck vor mir — und ich muß mir 
einen ſchaffen. Etwas hat ſich mir heute geboten — Und 
ſie erzählie in kurzen Worten von dem Erlebnis in dem 
Reiſebüro. 

Aber Hiltrud, du wirſt dich doch nicht in ſo einem 
kleinen Laden anfiellen laſſen?“ fragte Erita entſetzt. 

Hiltrud lächelte reſigniert: „Die großen Stellungen 
warten nicht gerade auf mich, Erie, wenigfſtens vorläufig 
nicht. Ich habe ja leider außer meinen Sprachkenntniſſen 
nichts, was ich in die Waagſchale zu werjfen hätte: aber 
vielleicht, wenn ich erſt einmal die erite Stellung 

ſich langſam eiwas Beleres. Ich bin e 
hatte, 

Seder einmal zu 
„Srauen haben das geru... 
Uns wird geſchrieben: 
Heut geht zum unwiderruflich letztermal das Bom⸗ 

benſtück „Frauen haben das “über die Bretter des 
Thalia⸗Theaters. Wer es —— geſehen hat — und 
deren Zahl iſt noch ſehr groß — dem ſei dringend geraten, 
dieſe Gelegenheit nicht ungenutzt vorübergehn zu laſſen. 
Es iſt wirklich ein wohlgemeinter Rat, kein Bluff und 
keine Uebertreibung! Wer mißgelaunt iſt, wen Sorgen 
plagen, wer müde iſt von der Haſt der Arbeit des All⸗ 

Jtags — fuür all diejenigen gibt es nur einen Rat, ein 
Roezept und das heißt: „Frauen haben das gern“. Nie— 
mand bleibt unbewegt und teilnahmslos angeſichts des 
luſtigen Geſchehens auf der Bühne, jeder muß lachen, 
immer und immer wieder, bis ihm die Tränen über die 
Backen laufen, bis ihn die Bauchnauskeln ſchmerren. So 
etwas muß man geſehen haben! Und darum verſchaffen 
auch Sie ſich heut einen vergnügten Abend durch einen Be⸗ 
ſuch des Thalia⸗Theaters! Die Theaterkaſſe iſt von 11 Uhr 
vorm. geöffnet. Ueber die Preiſe der Plätze, die durchweg 
vorteilhaft gelegen ſind, unterrichtet die Anzeige. 

Vom Silm 
„Splendid. 103 für mäch“ ſchildert ein Raffke⸗— 

Milieun. Die Familie Grzybek aus Pſiawolka oder Pipi— 
dowka macht eine phänomenale Erbſchaft Frau Grzybek, 
eine eiwas rabiate, eingebildete Dame mit pſeudoariſto⸗ 
kratiſchen Allüren, deren Vorfahr unter Napoleon die 
Türken bei Czenſtochau geſchlagen hat (hört, hört!.), will 
nun nach Warſchau, ins feinſte Hotel vom frinſten, Es 
geſchieht nach „Ciapuchnas“ Willen (Papa Grzybek hat 
zu ſchweigen!). und der beglückte Zuſchauer kann zu ſei⸗ 
nem dhren Gaudi dabei —* wie Herr Grzybek in der 
Hanptiſtadt ein Denkmal kauft und anderes Unheil mehr 
anrichtet. wie Frau Grzybek in Kilometern Seide para⸗ 
diert und ſich gar nicht genug ſchmücken kann, wie ſie vor 
Titeln in Entizücken erſtirbt und überhaupt unmöglich 
lächerlich iſ. Die grandioſe Blödheit der Familie Grzy⸗ 
bek verſteht ein geſchickter Gauner auszunützen. der im— 
mer 107 für ſich behält. Am Ende wird „Ciapuchna“ 
nach einer unſterblichen Blamage etwas klüger und ihre 
Tochter bekommt ihren „ſüßen“ Fratz. 

Eine ſtarke Seite des Films ſind die witzigen Dialoge 
und das Spiel; Aufmachung, Aufnahme und Tonwieder⸗ 
gabe ſind dagegen etwas mangelhaft. 

Die Darſteſlſer Janecka, Tola Mankiewicz (hübſch 
und advett, eine hübſche Srimme!), Walter und Krukowſtt 
bieten eine vorzügliche Leiſtung. 

Es iſt übrigens die erſte polniſche Operretne! 
8. 

Witternnas-Bericht 
nach der Beobachtung der Redaktion der „Freien Preſſe“ 

Lodz, den 4. Februar 19833. 
Thermometer: 8 Uhr —41 Grad C.: 12 Uhr 42 

Grad C.; W Uhr 0O Gad C. 
Barometer: 746 mm geſtiegen. 

Blutwallungen, Herzbeklemmung, Atemnot, Angſtge⸗ 
fühl. Nervenreizbarkeit, Migräne. Schwermut. Schlaflo⸗ 
gkeit, können durch den Gebrauch des natürlichen 
Franz⸗ Joſef⸗⸗Bitterwaſſers oft beſeitigt werden. Aerzt⸗ 
ich empfohlenen. Zu haben in allen Apotheken. 3975 

ſloſſen, anzunehmen, vorausgeſetzt, daß du glaubſt, 
gsüber ohne mich auskommen zu können. Abends und 
onntags können wir natürlich immer beiſammen 

v * * 

Hiltrud trat mit Beginn der neuen Woche in dem 
eiſebüro von Herrn Moſer ein. Den Bekannten im 
otel erklärte ſie auf deren erfiauntes Befragen ſehr ruhig, 
ß ſie das Nichtstun ſatt hätte und ſich für eine größere 
tellung einarbeiten wolle. Allgemein hielt man dieſe 
tätigung Hiltruds für eine Marotte, wie ſie reiche junge 

Nädchen mitunter haben, denn die beiden jungen Schwäge— 
rinnen galten hier in dem Hotel als reiche Mädchen. Kurt 
hatte dafür geſorgt, daß es ihnen in der Zeit ihres 
Merauer Aufenthalts an nichts fehlte, was für ein behag⸗ 
liches Leben nötig war. 

Tag für Tag ſtand nun Hiltrud in dem, kleinen Laden 
von Herrn Moſer, gab in Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch, 
Italieniſch und in vielen anderen Sprachen Auskunft über 
Reiſeverbindungen, Autotouren, Ausflüge. Dank ihrer 
Weltgewandtheit und ihrer eigenen großen Reiſekenntnis 
fand ſie ſich ſehr ſchnell in allem zurecht, und Herr Moſer 
ſtrahlte über die neue Kraft. 

Das ſchoͤne und vornehm ausſehende junge Mädchen 
war bald eine Anziehungskraft geworden, die das Büro 
mit zahlreichen eleganten jungen Leuten aus aller Herren 
Länder füllte. Dieſe Dame der beſten Geſellſchaft, die hier 
tagsũber hinter dem Tiſche ſtand, Auskunft gab, Ver— 
bindungen nachſah, ſich über bunte Neiſeproſpekte beugte, 
war eine Senſation für den Kurort. Man ließ ſich nur zu 
gern von ihr beraten. 

Aber die Hoffnung der jungen eleganten Männer, die 
mit Hiltrud eher einen kleinen Flirt anfangen zu können 
glaubten, ſeitdem ſie hier als Angeſtellte hinter der Laden⸗ 
ſchranke ſtand, wurde enttäuſcht. Hiltrud wußte haar⸗ 
genau die Grenze zu ziehen zwiſchen der Höjlichkeit, die 
man einem Kunden ſchuldig iſt, und der Abwehr der 
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Die einen großen Teil der Lebenszeit ausfüllende Be⸗ 
rufstãtigbeit beanſprucht den menſchlichen Körper mieiſt 
ganz einſeitig. Dadurch werden beſtimmte Organe über⸗ 
maßig entwiclelt, andere wieder zum Schaden des geſam⸗ 
ten Körpers in ihrer Entwicklung gehemmt und müſſen 
verküummern. Das in der Natur bige Prinzip der Ar⸗ 
beitsteilung ſchuf den menſchlichen Beruf und damit die 
Berufsarbeit. Die moderne Ziviliſfation macht den ein⸗ 
zelnen zu einem unſelbſtändigen Teil des übergeordneten 
Organismus. Der Kampf ums Daſein zwingt den Men—⸗ 
ſchen entgegen ſeiner natürlichen Veranlagung zu gan 
beſtimmten und eng begrenzten Betätigungsarten. Dadurch 
wird eine vorwiegende Inanſpruchnahme einzelner, alſo 
nicht aller vorhandenen Organe herbeigeführt. Die Berufs⸗ 
arbeit beanſprucht die Kräfte des einzſelnen derartig, daß 
rein phyſiologiſch eine gleichwertige Ausbildung auch der 
durch die Berufsarbeit nicht bebaſteten Organe einfach un⸗ 
möglich gemacht wird. Die durch die weis fortgeſchrittene 
Arbeitsteilung bedingte einſeitige Ausnutzung des 
Organismus prägt den einzelnen Berufsſtänden einen 
Stempel auf, der immer deutlicher erkennbar wird. Durch 
die Macht der Vererbung kann dieſe Differenzierung unter 
Amſtänden ——7— beſchleunigt werden. Der Beruf 
ſchafft Typen, die von der Norm des Homo sapiens mit⸗ 
unter erheblich abweichen. Daß und in welchem Maße das 
der iſt, lehren uns die Verufskrankheiten. Bei den 
Glasbläſern und Muſikanten, die ihre Lungen ungewöhn⸗ 
lich ſtark anſtrengen, entſteht als Berufskrankheit die Lun— 
genblähung. Ebenſo wie es ausgeſprochene Künſtlexrfami⸗ 
lien gibt, ſo Lann man den Einfluß einer lebenslänglichen, 
durch mehrere Generationen gleichmäßig fortgeſetzen be⸗ 
ruflichen Tätigkeit in alten Beamten⸗, Offigiers⸗ Land⸗ 
wirts⸗ Kaufmanns⸗ und Arbeiterfamilien deutlich erkenn⸗ 
bar feſtſtellen. Die Arbeiter in der Werkſtatt, im Spinn⸗ 
ſaal, im Bergbau und in den chemiſchen Fabriken unter⸗ 

liegen einer häufig recht ſtarken nachteiligen örperlichen 
Beeinfluſſung. 

Unſere Vorfahren haben ein viel beſchaulicheres Da⸗ 
ſein führen können. Telegraf, Telefon, Automobit und 
viele andere Errungenſchaften unſerer modernen Technik 
haben in unſeren Lebenslauf ſo unerhört viel mehr an gei⸗ 
ſtigen und körperlichen Leiſtungsnotwendigkeiten hine in— 
gepreßt, daß ſelbſt der geſunde und normale menſchliche 
Körper, geſchweige denn der oft ſchon leicht degenerierbe 
Großſtädter dieſen Anforderungen ohne Schädigung für 
ſeine Geſundheit kaum mehr gewachſen iſt. 

Im Leben der Großſtadt kommt unendlich viel kör⸗ 
perliche Betätigung in Fortfall, die fruher als ſelbſt⸗ 

verſtãndlich galt. 
Wir brauchen nicht mehr zu deh unſeren Weg zur A 
beitsſtätte zurücklegen. Straßenbahn, Unlergrundbah 
und Automobil erſetzen die Beinarbeit. Im Fabrikſa 
und im Büro wird durch eine Reihe maſchineller Meth 
den im Intereſſe der Produktionsverbilligung jede üb 
flüſſige Körperbewegung erſetzt Eine weitgehende Ze 
legung des Arbeitsprozeſſes zwingt den Arbeitenden, in 
mer dieſelben Sandgriffe zu tun. Wirtſchaft und Techn 
haben ſich auf ein Söchſtmaß vervollkommnet. Dieſer For 
ſchritt, der oft nicht auf die Glückſeligkeit und das Woh 
befinden des einzelnen Rückſicht nahm, hat ſich unter de 
Zwang der Notwendigkeit entwickelt. Es ſoll hier nie 
das utopiſtiſche Ideal einer Rückkehr zur Natur gema 
werden. Wir müſſen uns darüber klar ſein, daß wir a 
dem nun einmal beſchrittenen Wege zum Indüſtrieſtad 
und Maſchinen-Zeitalter nicht zurück können. Wir müſſ 
gber auch gleichzeitig einſehen, daß die Entwicklung vie 
Gefahren in ſich birgt, die nur durch entſprechende Vo 
kehrungen beſeitigt oder zum mindeſten aber gehemmt 
den können. Die ſoziale Fürſorge iſt eines der Mittel daz 
Sie genügt aber heutzutage nicht mehr ſondern muß er⸗ 
gänzt werden durch Froßzügige Maßnahmenin 
der Körperpflege, die ſchoön bei der Jugend 
ZAinſetzen muß. Unſere induſtrieſtaatliche Entwicklung 
hat hier ein Problem aufgerollt, das trotz ſeiner Wichtig⸗ 
keit noch nicht genügend erkannt und beachtet worden iſt. 
Die Söchſtheiſtung, die heutzutage unter dem Druck der 
freien Konkurrenz von jedem Hand-⸗ und Kopfarbeiter ver⸗ 
langt wird, erfordert eine entſprechend höhere Fürſorge 
für unſeren Körper. Durch den Sport kann eine gleich— 
wertige Ausbildung auch der durch die Berufsarbeit nicht 
beanſpruchten übrigen zahlreichen Organe erzielt werden. 
Durch regelmaßiges, und zielbewußtes Betreiben von Lei⸗ 
besübungen bann ein Gegengewicht geſchaffen werden für 
die einſeitige und ſchädliche körperliche Inanſpruchnahme 
die die Berufsarbeit ſo häufig mit ſich bringt. Sport iſt 

hier ſozialer Ausgleich. W. B. 

Malkabiade ohne Schnee 
Der für geſtern angeſetzte Abfahrtlauf um die 

Meiſterſchaft der ‚Makabiade“ in Zalopane mußte infolge 
Schneemangels in die höheren Regionen verlegt werden. 
Sieger dieſes unter ſchwierigen atmoſphäriſchen Verhält⸗ 
niſſen ausgetragenen Laufes wurde Henryk Mückenbrunn 
vor Blau (beide Polen). Es waren 60 Teilbnehmer ge⸗ 
ſtartet. Der Oeſterreicher Grünhaut hat in dieſem Lauf 
einen Beinbruch davongetragen. Nachmittags fiel das 
Thermometer, ſo daß für die Hockeyſpiele wieder beſſere 
Ausſichten beſtehen. 

3. Akademiſche Winterſpiele 
In Bardenecchia (Italien) begannen die 3. alade⸗ 

miſchen Winterſpiele um die —— an denen 
die Vertreter von 14 Staaten teilnehmen. Das Pro⸗ 
gramm der Wettkämpfe e einen Abfahrtlauf üͤber 
28 81m. Sli⸗Langläufe, Eislauf und Bobfahrten. Im 
Abfahrtlauf über 28 Kim haben die erfſten drei Pla 
Italiener eingenommen, und zwar: 1. Orletti in 2042 
2 Guarnieri in 22838 und 83. Cobianchi in 2.288 Sek. 
Im Geſamtklaſſement der Staaten führt Italien mit 18 
Punkten vor England mit 8 Punkten und der Schweig mit 
2 Punkten. Im Sockeyſpiel ſiegte Ungarn über Jialien 
im Verhältnis von 1:0 

„Toronto“ kommt doch 
Die Kanadier haben ſich doch entſchloſſen, an den 

Weltmoiſterſchaften im 3 teilzunehmen/ die vom 
18 26. Februar in Prag ſtattfinden. Bie Farben Ka⸗ 
nadas wird die Mannſchafi Toronto Nationals“ ver⸗ 
teidigen, die in Prag am 20. Februar eintreffen wird 
Als Weltmeiſter wird Toronto erſt in der Schlußrunde 
des Turniers auftreten. Nach den Meiſtevſcha flska mpfen 
en die Kanadier, in Berlin, Paris und London 
zu ſpielen. 

Eishodey in Krynica. In Krynica ſpielten geſtern 
AgS⸗Warſchau und Sokol Krakau) unentſchieden 14 
Die Tore erzielten Adamowſti und Wolkon ti. Ins F 
nale kommen nunmehr Pogon⸗Lemberg und Aßſ War⸗ 
ſchau mit je 4 P. Sotkol⸗Krakau und OgniekoWilna mit 
je 8 P. In Gruppe erzielte LegjaWarſchaus P. wãh⸗ 

LKSuund —— auf ihrem 1 ſitzengeblieben 
ſind. 

Schneebericht des Beskidenvereins, Bielitz vom 8. 
ebruar: Tauwetterein bruch überſtanden in den beren 
agen ſtarbe Schneefälle, alle Abſahrten noch gut gedeck 

Schnee in Ausſicht. 

RDV.Blintlicht für Winterſportler im Rieſengebirge. 
Reben der üblichen Stangenmarlierung der Skiwege, ne⸗ 
ben Wegweiſern an Kreugungen und Lattenne ierun— 
gen an den Wegen zwiſchen Tal und Kamm hat des 
Rieſengebirge auch Blintklicht und Scheinwerfer für die 
Orientierung der Winterſportlet reet Die Ham⸗ 
Pelbaude unterhalb der Schneekoppe beſig einen ſtarten 
Scheinwerfer, der den Nordrand leuchtet. Die Wieſen⸗ 
baude auf dem Kamm wirft von ihrem Dach aus drei 
bzw vier Lichtſtrahlen in die Dunkelheit. Die Reifträ⸗ 
gerbaude im weſtlichen Teil des Gebitgers hai ein feſtes 

Dieſes Lichtſignalſyſtem hat ſich bereils gut be⸗ 
währt. 

B.m. Salbfinale um die Boxmannſchaftsmeiſterſchaft 
von Polen. Heute ſteigt in Kattowiß das Halbfinale um 
die Bor mannſchaftsimeiſterſchaft von Polen, zu welchem 
die Mannſchaften von Pollzei (Kattowiy und Watel 
Krakau) antreten. Der Sieger dieſes Treffen kämpft 
dann im Finale gegen Warta (Poſenß 

Außs dem Nech 
Suppe mit Würmern 

SDeferant meinte: ur Arbeitsloſe gut genug 
Das Warſchauer ſtädtiſche HSygiene⸗Inſtitut hat feſt⸗ 

geſtellt, daß einer Arbeitsloſenkuche Gerſtengrütze geliefer! 
worden iſt die zum größten Teil von Wurmern zerfreſſen 
war. Auch die aus dieſer Grutze in der Arbeitsloſenküche 
zubereitete Suppe wies eine ſolche Menge von Würmern 
auf d es unmöglich war, ſie an die Arbeitsloſen zu 
verteilen. 

Todes urten 
In SDrohiezyn wurde der Mährige Waſyli Goluwko, 

der angeklagt war, gemeinſam mit der WBjährigen Kata⸗ 
rzyna Goluwko die 6Gjährige Tekla Goluwko ermordet zu 
haben, vom Standgericht zum Tode durch den Strang ver 
urteilt. Gegen die Kalarzyna Goluwko wird das —2 
am gewöhnlichen Verfahren verhandeln 

eh. Alexaudrom. Jahresgeneralverſammlung 
der evang⸗Luth. Kredätgenoſſenſchaft. Am Don—⸗ 
merstag nachmittag fand die diesährige 18. Jahresgeneral⸗ 
verſammlung der ewang. Kreditgenoſſenſchaft ſtatt Sie warde 
in Anweſenheit von 418 Mitglſedern vom Präſes des Auf—⸗ 
ſichts ats, Herrn Ernſt Glüdermann, ersfſnet. Zum Vewr 
ſammlungsleiler warrde einſtimmig der Präſes der Verwal⸗ 

Aung, Serr Paſtor Buſe, gewählt, zu Beiſitzern die Herren 
Karl Braum und Ludwig Kropp, zum Schriftſührer SHerr Hein⸗ 
rich Salin. Zunãchſt warrde die Nederſchrift der betzten Haupt⸗ 
verſammlung von Serrn Ernſt Glückermann verleſen. Es 
folgte die Verbeſung des Tutigleitsbevichts vend des Kaſſſenbe⸗ 
richts vom Verwaltungsmitghied Serrn Ewald Koch. Wir 
entnehmen davraus folgendes: Die allgemeine Kriſe hat auch 
in der Kreditgenoſſenſchaft deutliche Spuren hinterlaſſen. Wenl 
die Vertrehung der Bamt Polſti in Alexandrow aufgehoben 
wurde, wurde von der Verwoltumg bereits im vergangenen 
Jahr an die Bank Polſti en Geſuch um Uebertragung der 
Vertretung am die Genoſſenſchaft eimgereicht, de Verhandlun⸗ 
gen führten jedoch zu beümenn Ergebnis. Am 1. L. 1832 zählte 
die Genoſſenſchaft 506 Mitglieder mit 70271 31. 80 Gr. An⸗ 
reillen. Im Laufe des Jahres wurden aufgenͤnmen 8 Mäͤt⸗ 
glieder, eingezahlt wurden 460345 31. Anteile. 82 Mitglieder 
truten cus, 417050 31. wurden gahlt. Es verblieben 
am 831. Degember 1032 672 Mitglieder mit 70704 3645 Gt. 
Anteilen. Von den Mitgliedern ſtnd 2W4 Landbeſther, 40 In⸗ 
duſtrielle, 84 Handwerker, 10 Kaufleute, 100 Arbeiter, 18 Be⸗ 
amte, 88 Angehörige anderer Beruſe. Außerdem gehören der 
Gonoſſenſchaft 3 Vereine an. Ende des Jahres waren amn 
G5 Mitglieder W7700 31. 76 Gr. als Darlehen gebucht. Ge⸗ 
gen 9 Miiglieder wurden Zwangsmaßregeln ergriffen autf 
die Summe von 115500 31. Die Darlehen waren verliehen: 
an Landlente 242678 31. 20 Gr. an Induſtrielle u. Handwerber 
60 359 31. 75 Gr, an Kaufleute 6670 31., an andere 74 445 31. 
80 Gr., an Vewetne 7000 31. 108 Mitglieder haben ihr Konto 
nicht belaſtet. Die eigenen Kapitabien betrugen am 1. Ja—⸗ 
nuar 1932 76866 31. 88 Gr. Am 31. Dezember 1932 8085315 
Z31. Die fremden Kapitalien betrugen zu Anfang des Jahres 
3831 482 31 50 Gr Im Laufe des Jahres damen himzu 809 788 
31. 2 Gr. ausgezahlt wurden 198 858 31. 28 Gr, ſo daß Ende 
des Jahres 26563 31. 15 Gr. verblieben. Das Umſatzkapitoal 
betrug am 1. Jan. 1032 488 32935 31. das geſamte Umſatzba⸗ 
pttal an 31 Dezember 19032 807 418 31. 800 Gr. Die Spar⸗ 
einlagen betragen 26568 31. 180 Gr. Die Verwallungskoſten 
belaufen ſich auf 18916 31. 88 Gr. Bewegliches Eigentum 
beſttzt die Kreditgenoſſenfchaft im Werte von 2861 31. 20 Er. 
unbewegliches Eigen um im Werte von 18 940 31. Im Be— 
richtsjaht wurden der Genoſſenſchaft bo04 Dolumente zum In⸗ 
kaſſo auf die Summe von 80 0285 31. 385 Gr. anvertraut. 
Rebisbontert wurden 800 Wechſel antf die Summe von 
178 88858 31. Insgeſamt wurden im vergangenen Jahr ein⸗ 
genommen 3 2656 769 31. 47 Gr, verausgabt 3 288188 31. 69 Gr. 
Es verblieb alſs ein Reͤngewinn von 726617 31. welcher wie 
fobgt verteilt wurde: 10 Prozent Reſervefonds 6 Prozent 
Dividende. Der Reſt wird übertragen auf das nächſte Jahr. 

Nach dieſemn Bewricht verlas Herr Emil Ptochowſti den 
Bericht der Reviſtonslbommiſſton, Herr Ernſt Glückermanmm 

verlas das Protoboll des Revidenben vom Warſchauer Revi⸗ 
ſtonsverband. Darauf wurde das Budget in Söhe von 10 400 
Zloty beſtätigt. Um W VProgent darf es überſchritten werden 

bem Das letzte Treffen um die Lodzer Ringkampf⸗ 
meiſterſchaft. Das letzte Treffen um die Mannſtchafts⸗ 
meiſterſchaft von Lodz im Ringkampf findet heute um 
G Uhr in der Nawroſſtr 20 ſtatt, — die Vereine 
Sokol und Kruſchender antreten. ntamgewicht: Opacki 
SFalecki (K); Federgewicht: Antczak (S) — Pusz 
); Leichtgewicht: Kruszynſti (S) — Wnut (8); Wel⸗ 
tergewicht: Szmid (S) — Sulat (K); Mittelgewicht: 
Slickt (6) — Kunicki (K m Halbſchwergewicht er⸗ 
ringt Sokol kampflos drei Puntte und im Schwergewicht 
Kruſchender, da die Gegner fehlen. 

— 2—c— 

Der „Sporting Peer“ geſtorben 
Im Alter von 76 Jahren iſt Lord Wavertree der in 

England den Beinamen des „Sporting Peer“ trägt, ge⸗ 
ſtorben. Wavertree, der einen großen Rennſtall unter— 
hielt, bieß pe Pferde nach dem jeweiligen Stand der 
Sterne laͤufen. Er bekam jahrelang jede Woche ein Ho⸗ 
roſkop, und je nach den darin enthaltenen Ausſichten wur⸗ 
den . ferde geſtartet oder nicht Dem britiſchen 
Reich ſchenkte Lord Wavertree während des Krieges ſein 
in Irland befindliches Geſtüt. In faſt 13 Jahren brachte 
dieſes Geſtüt dem britiſchen Staat 5 Mill. — ein. Auch 
Minoxru, der an den verſtorbenen König Ed 
tet wurde und unter deſſen Farben däs engliſche Derby 
gewann war von dem Verſtorbenen gezüchtet 

— 

Der Höchſttredit für eim Mitglied verblieb auf 2000 31. 
Nach der Entlaſtung der Verwaltung erfolgte die Neu— 

wahl. Zwel ausſcheidende Mitglieder, und zwar die Herren 
Ewald Koch (Verwaltung) und Emil Prochowſki (Aufſichts⸗ 
rat) wurden wiedergewählt. Anſtelle des freiwillig ausſchei⸗ 
denden Auſſichtsratmitglieds, Herrn Alexander Bengſch, wurde 
Serr Berthold Zerbe gewählt. Verwaliumg und Aufſichtsrat 
ſehen ſich jetzt wie folgt zuſammen: Verwatiung: Praſes Pa⸗ 
ſtor Julius Buſe, Ewald Koch und Heinrich Flieger; Aufſichts⸗ 
vat: Pruſes Eynſt Glückermann, Oskar Kerger, Emil Pro— 
chowſti, Auguft Hirſch, Heinrich Ludwig und Berthold Zerbe. 

Es iſt zu bemerken, daß die Verwaltung ſeit der Grün⸗ 
dung der Genoſſenſchaft das Amt belbleüdet. Perſonal: Hein⸗ 
rich Salin, Buchhalter, Albert Salin, Kaſſiever, und Eliſabeth 
Glückermann, Buroangeſtellte. Da kbeine freien Anträge vor⸗ 
lagen, wurde die Verſammlung gehchloſſen. 

Im Anſchluß an die Verſammlung fand ein gemütliches 
Belſammenſein ſtatt, an welchem auch Herr Alfons Adam ais 
Vertreter der Bant Lodger Induſtrieller teilnahm. Herr Adam 
hielt einen intereſſanten Vortrag über wirtſchaftliche Fragen. 
Mitglreder des Junglingsvereins führten das Luſtſpiet Die 
Sturmgloche auf. Es wirkten ſoigende Damen und Hetren 
mit: Frl. Schepe und Frl. Glückermann und die Herren Wolf, 
Peter und Schmidt. Große Hoiterkeit vief das Stück Droſchbe 
Nr. 13* herwvor, vorgeführt von Herrn Albert Salin. Bemor⸗ 
kenswert ift, daß in Alexandrow bis jetzt an kerner General⸗ 
verſammlung eine ſo grohße Zahl von Mitgliedern deilgenom⸗ 
men hat. 

It. Zgierz. vresfeſt des epvang. Gemein— 
ſchafüsſcho rrs. Mlaßlich ſeines d. Jahresfeſtes veranſtaltete 
der gemiſchte Gemeinſchaftschor einen Tees und Vortragsabend, 
an dem auch die Eltern der Mitglieder, ſowie geladene Gäſte 
teilnahmen. Die Feier wurde im ſchöngeſchmüdten und voll— 
beſetzten Saal des Gemeindehauſes um 7 Uhr abends vom 
feſtgebenden Verein mit dem Lied Sei uns willkommen o 
Ta s SHerrn“ unt 78 — — — 8 waed verpach⸗ g des Serrn“ unter der Leitung ſeines Dirigenten Herrn 

skar Auerbach eingeleitet, worauf der Vorſißende des Ver— 
eins Herr Paſtor Falzmann, die Feſtamfſprache über Pſalm 57 
B, 8: „Mein Hera iſt bereit. Gott. mein Herz ill bereit daß 
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ich und bobe“ hteltt. Anknũpfend an dieſe wurden an 
nf Nitglieder die das ganzge Jahr hindurch zu keiner oder 
einer Geſangſtunde gefehlt haben. ——— für Eifer 
derteili Es ſind dies: Frl. Lydia Anderka, Irma pner. 
Lotte Koch die Herren Arno Prokow (Vorſtandſ und Wilhelm 
Matuſiak. Nun trug der Verein das Lied Lobe den Serrn. 

** von 8 vor. e Lubnau und Serr Al⸗ 
red Kluge trugen das Zwiegeſpräch „Serr Pate und Früulein 

33. vor. Nach einer Teepauſe ſang der Verein die Lieder 
„Serbſt“ und „Im Mai“. Es folgte Aufflihhrung „Ein an⸗ 
genehmer Beſuch“ wobei alle Mitwirtenden veichen Beifall 
ernteten. Nachdem der Verein noch das Ded „Vertraut iſt 
die Winterzeit“ geſungen hatte, fand Schluß eine Verlo⸗ 
ſung von Blumen ſtatt. Mit einem Gebet und allgemei⸗ 
nen Lieode „So nimm denn meine Sä fand die ſchöne Feier 
ihr Ende 

— Edwin Ludwigo im Däenſte der Wohltä⸗ 
täͤgkeit. Ueber Ludwigos eingigartige Kunſt iſt an dieſer 
Stelle ſchon oft geſchtieben worden. Die Kritik iſt einſtimmig 
in der ehrlichen Begeiſterung für Edwin Ludwigos Kunſt. 
Das Publikum beginnt zu begreifen. daß der Tänger neben 
Schönheit vor allem die Eigenſchaften eines wirklichen großen 
Künſtlers hat; eine ungewõhnliche künſtleriſche Intelligeng ein 
großes Geſchick in der Auswahl ſeiner Mittel, eine vollkom⸗ 
mene Beherrſchung ſowohl der Bewegung. als auch der tän⸗ 
zeriſchen Voſe ſchließlich jene ſo unſchützbare Individualität. die 
für jeden Künſtler ſo überaus wertvoll iſt. Darum verſäume 
keiner, am Donnerstag, den 9. Februar, ihn in Zaſetg im 
Saale des Kino⸗Theaters Luna“ zu ſehen. Das Sinfonie⸗ 
Orcheſter des Geſangvereins Lutnia“ in Zgierz hat unter der 
Leitung ſeines geſchäzten Dirigenten Serrn Miller ſeine 
gütige Mitwirkung zugeſagt. 

— — —⸗ 

Ans aller Wels⸗ 
Geheimnisvoller Mordauſchlag auf eine 

Aerztin und Schriftitellerin 
Wien, 4 Februar. 

Auf die bekannte Schriftſtellerin Dr. Roſa Meller, die 
anter dem Namen Frank-Mar das ſatyriſche Schauſpiel 
Leutnant Komma“ und „Die Weiber von Zoinsdorf“ ge⸗ 
ſchrieben hat, wurde am Sonnabend ein geheimuisvoller 
Mordanſchlag verübt. 

Um 17 Uhr erſchien im Laborxatorium der Arbeiter⸗ 
krankenkafſe in der Myrthenſtraße ein etwa 25jähriger 
Mann. Als ihn Frau Dr. Meller, die dort als Aerztin 
tätig iſt fragte, was er wolle, erzählte er elwas von einer 
Blutprobe. 

Als ſich die Aerztin umdrehte, um die Probe vorzu⸗ 
bereiten, verſetzte ihr der Mann mit einem Küchen⸗ 

meſſer vier Stiche in den Rücken. 
In unwillkürlicher Abwehr warf die Aerztin zwei Fläſch- 
hen Salzſäure gegen den Täter. Sie konnte ihn noch an 
der Krawatte faſſen, ſank dann jedoch zu Boden. Nach 
einiger Zeit wurde ſie von ihrer Aſſiſtentin aufgefunden. 
Die Aſſiſtentin war vorher durch wiederholte telefoniſche 
Anrufe aus dem Laboratorium weggelockt worden. 

Frau Dr. Meller wurde zunächſt in eine Klinik ge⸗ 
bracht, dann aber da ihre Verltzungen ſich als nicht lebens⸗ 
gefährlich herausſtellten, in häusliche Pflege entlaſſen. 

Wien, 4. Februar. 
Ergänzend zu dem bereits gemeldeten Anſchlag auf 

die Aerztin und Schriftſtellerin Roſa Meller wird noch be— 
bannt, daß an dem Tatort von der Polizeikommiſſion ein 
Zettel gefunden wurde auf dem die Adreſſen der Wiener 
Schriftſteller Felix Salten und Sil Vara vermerkt waren. 
Es wird daraus geſchloſſen, daß auch auf dieſe Schrift⸗ 
ſteller ein Anſchlag verübt werden ſollte 

Zwei Dampfer geſtrandet 
Der däniſche Frachtdampfer „Aſſt r id“ aus Kopenha⸗ 

gen iſt an der bretoniſchen Küſte im dichten Nebel auf 
einen Felſen gelaufen und ſchwer beſchädigt worden. Der 
Dampfer begann ſofort zu ſinken. Die aus 16 Mann be⸗ 
ſtehende Beſatzung wurde unter übermenſchlichen Anſtren⸗ 
gungen von dem in Andierne ſtationierten Rettungsboot 
geborgen. DBas eigene Boot des däniſchen Dampfers war 
beim Niederlaſſen auf das Waſſer durch eine hohe Welle 
zerſtört worden. Die Beſatzungsmitglieder mußten ins 
Waſſer ſpringen und wurden mit einem ihnen zugewor⸗ 
ſenen Seil ins Boot gezogen. 

Nachts zum Freitag ſtrandete an der ſchwediſchen 
Küſte der Stockhoĩmer Tankdampfer „Klas“. 7 Männer 
und 2 Frauen die ſich an Bord befanden, mußten auf dem 
Wrad eine fürchterliche Nacht zubringen. Bug und Mit⸗ 
telſchiff ſackten ab und die Schiffbrüchigen wurden von den 
Wellen überſpült. Das Feuer im Keſſel war erloſchen 
An Deck wagte man kein Feuer anzuzunden, da auf der 
See eine dicke Schicht Benzin ſchwammen, Man hatte 
nämlich, um das Schiff zu erleichtern, die Tanks geöffnet, 
in denen ſich 360 000 Liter Benzin befanden. Am Morgen 
glückte es ſchließlich einem Rettungsboot, die Schiffbrüchi⸗ 
gen zu bergen. Zwei von ihnen mußten mit erfrorenen 
Gliedern ins Krankenhaus gebracht werden. 

Dammbruch in Frankreich. Einer der Dämme des 
großen Kanals von Roanne⸗-Digoin iſt zwiſchen den Ort⸗ 
ſchaften Arteix und Chambilly in einer Ausdehnung von 
faſt 30 Metern gebrochen, ſo daß die Waſſermaſſen die 
ganze umliegende Gegend überſchwemmt haben. Das 
Waſſer ergoß ſich auf eine Streche von etwa 18 Kim. Ein 
Schiffer wurde von den Waſſermaſſen fortgeriſſen und er⸗ 
trank. Der Schiffverkehr wird vorausſichtlich mehrere 
Monate unterbrochen werden müſſen. Als Urſache für den 
Dammbruch wird der plötzliche Witterungsumſchlag ange⸗ 
nommen. 

Aus dem Kriege. Nördlich von Arras wurden im 
Januar die Leichen von 179 deutſchen und 66 franzöſiſchen 
Soldaten aueiunden 

2 

bedeutende 
ac. Laut Angaben des Exortverbandes der Poöæ- 

nischen Textiliudustrie stellte sich die Textivarenaus- 
fuhr aus Lodæ im Januar deses Jahres wie folgt dar: 

Es wurden ausgefuhrt: weisss Baumwonwaren 
208.7 Klozramm im Werte von 1657 2toty, farbige 
Baumvovaren — 35 698.2 ogramm fũr 178 82 . 
farbige Wollwaren — 8426 ogramm fur 53 895 21. 
farbige halbwollene Waren — 196 Kilogramm fuũr 881 
Ztoty. ftarbige baumvollene Vrkvaren — 66 Kilo- 
zramm fũt 33 Oo0o Z. farbige wollene Vrcvaren — 
979 ogramm fũr 2867 2ztoty, farbige kunstseidene 
WMrkwaren — 548 Killogramm fũr 1709 Zloty,. farbige 
halbseidene Waren — 247 Mogramm fur 855 Zioty, 
weiche baumvuolene Hemden — 24 580.,2 Klogramm fur 
194 030 Zloty,. Konfektion - 87961.22 Mogramm fur 
386 985 7toty, farbiges Metermaterial aus Wolltut — 
317.7 Klogramm flir 5000 zbh0ty. fabrucmãassig herge- 
stellte baumwollene Gardinen - 82222 ogramm fur 
69 801 Zioty. farbiges Baumvollzarn - 7645 Mogramm 
fũr Sb2 Ztoty, farbiges Viocnegarn - 1839 Klogramm 
fürt 6180 Zzaty. farbigzes Wollgarn — 27 68.4 Ruo- 
gramm fũrt J73 212 Aoty. ungefãa rbtes Kmmgaru — 

Abnahme der locrer etſwereneusfuhe m vnne 
63 8602 Rogramm fũr 659 804 Zoty. 

Die Gesamtausfuhr von Textilvaren und Garnen 
belef sich somit im Januar aut 264 800.3 ogramm im 
Werte von 192375 Zloty. Demgegenuber macohte der 
Textilwaren· und Garnexport àm Dezember vorigen 
Jahres insesamt 579 296 Klogramm im Werte von 
3 994 907 Zloty aus. Somit ist die Loder Textilwaren- 
austuhr im Januar deses Jahres gegenũber dem Vor- 
monat 

um 50 Prozent zurũekgegangen. 
Diese ungeheure Abnabme der Ausfuhr ist ↄ2uf die Ein- 
busse zahlreicher bihericer Absategebiete infolge der 
Kontingentierimgsmassnahmen sowie auft die algemeine 
Wirtsohafteſrise ꝛuruckrufihren 

In diesem Zusammerhange sei noch darauf hinge- 
viesen, dass die Ausfuhr von Textuwaren im Januar 
dieses Jabres cegenũber dem EXort vom Januar vori- 
gen Jahres eine Zunahme aufzuweisen hat, da im selben 
Monat des vorigen Jahres nSgesamt 150 192 Mogramm 
Textuwaren ĩm Werte von 1278 9309 Zloty ausgefũhrt 
worden waren. 

à —— — —— — — — ÎstoÿôÿùÇfflÞCOnP„EŸàzàeòî,àpopaî àÒn, ëÛïïrÞÏprohpÚpuß¡Únppn ꝙp…lyp pÈgÖ pÁcſnh 

Vom Lodæer Handelsgerienht 
Z. In Sachen der Konkurserrung der Firma 

Botonu. Besitzer Wilhelm Matz. S5tebrxynskastrasse 5. 
vurde cin Vergleichsvertrag mit den Glaubigern abge- 
schlossen. auf Grund dessen sSich Wilhelm Matæ ver - 
pflichtete, do Schulden mit 15 Prozent im Laufe von 
2 Jahren zu begleichen. Der Vergleichsvertras wurde 
dem Handelsgericht zurt Bestaticung vorgelegt. das 
demnãachst darũber entscheiden wird. 

Iin Sachen der Faliterklarung der Fma „Gabriel 
Rubln uud J. Sumerelꝰ,. Petrikauer Strasse 21, hat das 
Gericht auf Antrag des vorlaufiren Syndikus einen 
veiten und letzten Termin zur Anmeldung der Forde- 
rungen angesetezt. 

— — 

Reuen die frane ñsischhen Beschrän- 
kungen der Konfeb tionse nfuhr 

Intervention der Lodzer Vrtschaft beim Har dels- 
mnister 

kk. Gestern wurden Vertreter der Lodzer Induſstrie- 
und Handelskammer beim Handelsmmister vorstelz in 
Sachen der französischen Einuhrbeschrantungen fur 
polnische Konfektionswaren, die ami 1. d. M. aufgehoben 
bew. gemildert werden solten. Da dies nicht eingetre· 
ten ist, sahen sich die Vertreter gendtigt, an massgeben- 
der Stelle z2u intervenieren. Die Lodzer Konfektions- 
verluste gehen infolge der französischen Massnahmen in 
dio Mllßonen. Die Vertreter der Industrie- und Han- 
delskammer schilderten die Lage alß katastrophal, nach- 
dem der hollandische und der rumanische Markt ver- 
lorengegangen sind. Dieo Konfektionsausfuhr zeigt fũr 
den verrangenen Monat gegenũuber Dezember einen 50- 
prozentigen Ruckgang. Der Minster versprach eine 
desbezuglſiche Intervention. 

Xx. Beratungen im Ausschuss für Handelstragen. 
Im Aussſchuss r Handelſsfragen am Handelsmiisterium 
kam erneut die Frage der Steuerruckstãande zur Sprache. 
Departementsdirexior Michalski gab die Erklarung ab, 
dass de Forderungen der Handelckreise nicht unge- 
rechtferüũst und durchaus real selen. Zur Frage der 
Kreditausweitung für den Handel betonten Brun und 
Wislicki. dass diese an Dringlichkeit nicht verloren 
habe. Die Kreditertelung mũsste durch Vermittlune 
der Staatsbanken erfolgen. Miister Zarzycki erklarte, 
Bemũhungen in dieser Hinslcht unetrnehmen zu wollen. 
In Sachen der Rucksſtäande in den Sozialversicherungs- 
anstalten soll ein Unterausschuss berufen werden, des- 
sen Aufgabe es sein wird, konkrete Vorschläge zu Er- 
ledigung dieser Fragen zu unterbreiten. 

Senkung der Kontrollgebuühren über den Baumwoll- 
verbrauch. Auf Grund von Bemũhungen der Lodzer 
Industrie- und HandelSscammer hat das Finanzninste- 
rum im Eivernehmen mit dem Handelsministerium die 
Gebubren fũur die Kontrolle üuber den Verbrauch der mit 
zolvergunsticung eingefũuhrton Baumwolle durch solche 
Firmen herabgesetzet, die nicht zum Baumvollkartell ge- 
hkören, und zwar bis 2u der Höhe der Gebuhren, die die 
zum LKartell gehörigen Firmen zahlen. Die Gebuhr wird 
demnach bei vergunsſtictem Zoll Prozent des Nor- 
malzolls ausmachen. Diese Norm soll nach Erſlarune 
des Finanzminiſsteriums schon vom 1. Januar 1933 an 
verpfſchten. 

Lond ner Wollaukftionen werter fest 
K. Im weiteren Verlauf der Londoner Wollauktio- 

nen gestaltet sich die Tendenz für Wollpreise immer 
fester. Zu Beginn der zweiten Woche der Auktion wur- 
den recht bedeutende Wolltransaktionen auf Rechnung 
enelischer Abnehmer und Kaufer vom Kontinent notiert. 
Dieses Ansteigen des Interesses seitens der Kaufer hatte 
eine gewisse Preiserhhung zur Folge. Im Versgleich 
zu den Preisen vom Dézember vorigen Jahres sind die 
Preijse fũt Merino und Crossbreds um 5-10 Prozent 
gesbegen. Besonders zu unterstreichen it die 2zahl- 

reiche Teſhahme auslandischer, in erster Linie deut · 
scher und französischer Abnehmer an den Londonet 
Auktlonen, deren weiterem Verlauf man sehr optimi- 
stisch entgegenschaut. 

Lodzer Börse 
LOdz, den 4 Februar 1933. 
Valuten 

Abschlubß Verkaui Koui 

Dollar 8915 — — 
Verziuslſehe Werte 

73 Stablsatonsanlehe — M— 56.2 55, 75 
43 Investitionsanleihe 109.50 104.00 103.00 
42 Dollar Prãmienanleihe 57,50 — — 

Plandbriele 
83 Pfandbri. d Lodz. Kredtv. — 4. S. 

Arltien 
Bank. Polski — M—— 81.00 80.00 

Industrie· Aktlen 
Lodↄer Strassenbahn 275.00 265.00 
Saturn — 6000 5000 

Tendene etvas ftester. 

Marsachauer Börse 
Warsohkau, den 4. Februar 1833. 

Devlsen. 
Amsterdam 359,.00 New Vork-Kabel 8., 926 
Berln — P aris 86 

Brũssel — — Prat 26,42 
Kopenhagen — — Rom 46,70 
Daneie 173,56 0slo — 2 
London 30,33 Stockholm — M— 
New vork — 7xrurich 172,35 

Umsatze sehr blein. Tendenz uneinheitlich, sohwa- 
cher fur Deviss Zurich. Dollarbanknoten ausserbörsſoh 
892 3.921. Goldrubel 4 7116. Ein Gramm Feinxold 
59244. Devise Berlin αHbankleh 212. 10. Deut- 
dehe Marischeins privat 211, 752-211. 80. Pfund Sterſins 
privat 30.36. 

— 

Staatspadlero und Plandbrlele 
33 Bauaunlehe 410 42,00 
48 Investitionsanleihe 11000 - 100, 00 
48 PDollarPramienanlehe 57. 2 -7, 50 
63 Dollaranleile 57,25 
7 Stabllisationsanleſhe 55.60 . 
88 Pliandbriefe der Bank Gosp. Krai. 94,00 
83 0bl. der Bank Gosp. Krai. 94.00 
78 Plandbriete der Bank Gosp. Krai. 83.2* 
73 0bl. der Bank Gosp. Ktal. 83.25 
83 Pfandbr. der Bank Rolny 94,00 
72 Pfandbriefe der Bank Rolny 83,25 
4 3 Bodenkreditpfandbriefe 36.,75 
88* Plandbriefo der Stadt Warschau 453,00 
828 Pfandbriefe der Stadt Petrikau 40.,50 

Artlen 
Bank Polski 80,60 Starachovee — 2 

Tendenz fur Staatsanleihen und Pfandbriere vor- 
vwilegend schvacher. Keine Aktienumsãtze. 

Baumuollibönaen 
New Vork. Locoo 6.00. Februar 5.84. Marz 5.90 

April 5.96, Mai 6.04 
New Orleans. Looo 5.8585. Marz 5.87, Mai 6.00 

Juli 6II. 
Liverpool Loco 494, Februar 472. Marz 478, 

April 4.74. Mal 4.75. 
Acypuscue. Loco 7.14, Marz 688, Mai 696, Julè 

7404. 

Druck und Verlag: 
LQibertas“. Verlagsgeſ. m. 1 Lodz. Petrikauer 80 

Verantw. Verlaasleiter: Bertold Bergmaun. 
Hauptſchriftleitet Adolf Kargel. 

Verantwortlich für den dedaltionellen Inhalt der, Freien Vreſſe 
Suaso Wiecaotel 



E „Fteie Pteſſe“ — Sonnbag, den 5. Februar 19508 

Gerſchcftliche Mitellungen 
Ganze Belegſchafi nimmi LCeberivan! 

Ein Erxperiment in der amerikaniſchen Induſtrie. 
Die Zeit ſcheint nicht mehr ſern, in der nicht die El⸗ 

tern ihre Kinder, ſondern umgelehrt. die Kinder die El⸗ 
torn fragen werden, ob ſie ihre tägliche Doſis von Leber⸗ 
tran bereits eingenommen haben. Denn es entbehrt nicht 
einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit, daß große Induſtrie⸗ 
unternehmen ihren Angeſtellten die Verpflichtung aufer⸗ 
legen werden, vegelmäßig Lebertran zu nehmen, eine 
ſolche Ergänzung der gewöhnl. Diät die Widerſtandskraft 
des Körpers ſtärkt und die Zahl der wegen Krankheit 
verlorenen Arbeitsſtunden fühlbar zu ſenken imſtande iſt. 

Zu dieſem Ergebnis ſind Chemiler der Eſtman Kodak 
Company und einer führenden amerikaniſchen Artzneifa⸗ 
brit gelangt, nachdem ſie an der Belegſchaft einer großen 
Fabrik eine Reihe von Verſuchen durchgeführt haben. 
Zu den Verſuchen wurden zwei Gruppen von Angeſtellten 
der Fabrik herangezogen. Die eine Gruppe beſtand aus 
115 Frauen uͤnd 70 Maͤnnern, unter denen Büroangeſtellte, 
fowie körperliche Leicht. und Schwerarbeiter vertreten, 
waren. Die zweite Gruppe ſetzte fich aus 88 Frauen und 
40 Männern zuſammen. 

Die Angehörigen der erſten Gruppe haben vom De—⸗ 
mber 1931 bis zum März 1932 väglich während einer 

er Ruhepauſen in der Fabrik je einen Eßlöffel Leber 
tran verabreicht bekommen, während die zweite Gruppe 
in derſelben Zeit außer der normalen Diaͤt keine Stär⸗ 
kungsmittel genommen hat. 102 Mitglieder der erſten 
Gruppe ſind während des Winters von jeder Erkältung 
freigeblieben, während von der anderen Gruppe nur 45 
der Erkältung entrinnen konnten. 96 Mitgli— der mit 
Lebertran gefütterten Gruppe haben im Laufe von 4 Mo— 
naten beine einzige Arbeitsſtunde durch Beſchwerden ir⸗ 
gendwelcher Art verloren, während die Geſundheit von 
nur 52 Mitgliedern der anderen Gruppe während der 
ganzen Zeit einwandfrei war. 

Was den Verlauf der meiſt harmloſen Erkrankungen 
während dieſer Zeit betrifft, ſo haben die Mitglieder der 
Arbeitergruppe, die keinen Lebertran erhielt, im Ver⸗ 
hältnis zu der anderen Gruppe genau doppelt ſoviel Ar⸗ 
beitsſtunden verloren. Damit icheint es beſtätigt zu ſein, 
daß das Vitamin A im Lebertran den Körper gegen Er⸗ 
taitungen ſtärkt, während das Vitamin B ſowie das 

koſtet eine kleine Anzeige bis 

nen,. müſſen wie die 

r. 35 

Vitamin C a ein anſteckungsverhütend wirkt. Man 
ſaubt, daß, ſobald die Einſicht durchgedrungen iſt, die 

—* ausgedehnten Gebrauch von ihnen machen wird. 

Die „Weiße Woche“ im „Konſum“, dem einzigen 
Kaufhaus unerer Stadt (Rokicinſtaſtr. 54, Zufahrt mit 
der 10 und 16), hat in unſerer Stadt ein verſtändliches 
Intereſſe hervorgerufen, und das iſt durchaus nicht er⸗ 
ſlaunlich, gibt es doch in den künſtleriſch geſchmückten 
Räumen des „Konſum“ alles, was man nötig hat, über 
Diſch⸗ Bett⸗. Damen⸗ SHerren⸗ und Kinderwäſche, Bettla⸗ 
ken, Tag⸗ und Rachihemden, Zicr Pyjamas. Kragen und 
Taſchen ũcher aus den beſten Stoffen und in den elegan⸗ 
teſten Muſtern, alles bis zu Reſtern und Selundawaren 
der Marke O. K. und das zu wirklich ſenſationell niedri⸗ 
gr Preiſen. Es unterliegt daher kleinem Zweifel, daß 

ie laͤngſt erwartete „Weiße Woche“ des „Konſum“ allen 
wirtichaftlich denkenden Frauen dazu dienen wird, ihre 
Wäſchevorräte zu vervollſtändigen. 

Wichtig für Damen! Das in unſerer Stadt bekannte 
klaſſige Korſettatelier Hygiena“ in der Gluwnaſtr. 12, 
nſpr. 184261, empfiehit, die letzten Neuheiten, d. h. 
rſeletis, zu ermäßigten Preiſen. 

Briefkaſten. 
Sãmtliche Anſfragen ſind auf der Brheſh Atle mit dem Vermeikt: Fur 
den Briſetateun zu verſehen. Ferner muh der Name und die Abreße 
des Srageftellerẽs deutilch angegeben und, ſals Erkundigungen eingehol: 

und telefoniiche Auſs?ünite werden arundianlich nicht erteilt, mn dliche 
nunr in Rechtelragen an den hierſür beſtimmten Tagen. Rechtsauskunft wird 

Brieftaſien nur Auswärtigen erteilt. Unonyme Antragen und zwectos. 

Um „Froſt“. Ihnen ein wirkſames Mittel nennen zu kön⸗ 
e Urſache der Raſenröte erſt kennen. Dieſe 

kann aber nur von einem Spezialiſten feſtgeſtellt werden. 
„S.⸗3gierz“. Der eingige bekannte proteſtandiſche Milliar⸗ 

yr ent ohn D. Rodefeller, Beverly Hills bei Hollywood, 

W. 1806. 1. Durch ein Verſehen iſt Ihre Karte vom 18,1. unbeanwordtet geblieben. Wie es ſich * Grund unſerer Er⸗ 
peditionsbucher erweiſt. iſt das Buch einige Tage nach der 
Verloſuna an Sie abgegangen. demnach alſo guf dem Wege 
verloren gegangen. Ein Erſatzbich wird am Montag an Sie 
abaeſamdt werden. Sie werden es durch unſeren Vertreter 
erhalten. 2. 4 31oty. 

Philatelijt. Ein Markenprüfer iſt Hexr W. Rachmanow. 
Warſchau, Pienkna 2. In Lodz gibt es leinen. 
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werden muñen. eiane Briefmarte ſũr 60 Groſchen beigelegt ſetn. Briefliche, 

E 
* Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 
I und Angebot, erzielen Sie Erfolg 

K. F.. Kopernikaſtr. Kulmer: Handbuch für Gold- und 
Silberarbeiter und Juweliere. Weimar; A. Wagner: Gold, 
Silber und Edelſteine. Anleitung zur echniſchen Bearbeitung 
der Edelmetalle. Wien; J. Pritzlafi Der Goldſchmied“. Ein 
prattiſches Hand⸗ und Silfsbuch für Juweliere. Originalleinen 
Mk. 6.-. Die Bücher beſorgt Ihnen der Buchvertrieb des 
Verlaas Libertas“,. Lodz. Vetrikauer 86. 

——— ——————— —— —, ———— — — 

Heute in den Theatern 
Thalia“-Bühno im „Scala“-Theater. — 5,30 Uhr 

nachmittags: „Frauen haben das gern . ..“ 
Teatr Mieisſi. — Mittags: Marchenauffübhrung für 

RKinder: „Za siedmioma gôoramis; nachm.: „Plac pa- 
ryski 13*; abends: „Pani me chee miec drieci“. 

Teatr Kameraluyv. — Nachm.: „Medor“; abends. 
„Sprawy poufne“. 

Teatr Popularny. — Mittags: Màrchenaufführunę 
für Kinder: „König Pasternak und der Schuhmacher- 
lehrling“; nachm. und abends: „Peppina“. 

—— 

Seute in den Kinos 
Adria: „100 Meter Liebe“ (Zula Pogorzelſka, Dymsza)⸗ 

Cadpitol: „Gerichte in der Nacht“ (Anita Page. Dirt⸗ 
lips Holms). 

Caſino: „Der Sohn Indiens“ (Ramon —S 
Corſo: Ddie roſe Spurx..NMenſchen auf dem Voſten“. 
Grand⸗ Kino Der Valaſt auf Rädern“ (Karolina 

Lubienjta. Grudzinſie Fod Sum), 
Luna: „Der Frechdachs“ (Roger Tréville, Alice Field, 

Lucien Baroux). 
Metro: 400 Meter Liebe“ (Qula Pogorzelſka, 

Dymsza). 
Palace: „Der gefährliche Verſuch“. 
Przedwihsnie: „Dr. Jekyll und Mr. Hndes (Frederte 

March. Hopkins). 
Splendid: „109, für mich“ (Tola Mankiewicz. Krutowſti). 
Victoria: Der blaue Expreß“. — „Simba“. 

D Der hentige Nachtdienſt in den Apothelen. A. Dancer 
Zaierſtaſt raße 57) WeGrosztowiki (11. Liſtopadaſtr. 15), 8. 
Gorkein (Pilfjudſtiſtr 54), S Bartoszewiki Vetrikauer 164), 
R Rembielinſti (Andrzejaſtt. 28), A. Szymanſti (Przendzal⸗ 
nianaſtr. 75). 

— ——— 

Pul . 150 
Hallo!? BHallſo! 
Hier Paris, Kowno, Moskau, Leningrad, Stam⸗ 
bul und 25 andere europäiſche Stationen, unter 
Garantie für reinen, lauten und ſelektiven 
Empfang durch den 2⸗lampigen Schirmgitter-Ap⸗ 
parat R. W. 2 S. G. für 31 200.-. Vorſführun⸗ 
gen auf jeden Wunſch. Verkauf auch gegen Teil⸗ 
zahlungen. Radio-Watt, Narutowicza 16, Tel. 
1038. 3933 

Engiſ; erteite Ein FZloin die Stunde. 
Ueberſetze Briefe, Geſuche, Korreſpondenz. Prze⸗ 
jazdſtraße Nr. 69, W. 10. 5212 

Tanzschule J. SALCMAN, Kactol 4, 
Einſchreibungen von 10 Uhr früh bis 6 Uhr nach⸗ 
mittags Cegielniana 32 und von 6 bis 10 Uhr 

abends Karolaſtraße 4. 5178 

Erteile Klavierunterricht. Gele— 
genheit zur Uebung und NRoten am Orte. Zamen⸗ 
hofa 14, Wohn. 29. 5253 

Kurſus der polniſchen Sprache: 
Konverſation, Grammatik, Einzelunterricht und 
in kleinen Gruppen. 6 Zloty monatlich. In pen 
niederen und höheren Kompletts ſind noch einige 
Plätze frei. Nachhilfeſtunden. Radwanſka 47, 
Wohn. 10, von 4-9 Uhr. 5256 

Brillanten, Gold und Silber, 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardauit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe. 
M. Mizes, Piotrtowſjka 30. 3755 

Konzert-⸗Zither (abrikat Kiendl⸗ 
Wien), erſtklaſſiges Solo-Inſtrument, preiswert 
zu verkaufen. Nawrot 44, Offizine, rechts, W. 30. 

Guteingefäührtes, ſeit vielen Jahren 
beſtehendes Induſtrie⸗ Unternehmen (Lohn⸗ 
Branche) ſucht für ſofort energiſchen, tatkräftigen 
und mit den hieſigen Verhältniſſen gut vertrau⸗ 
ten Mitacbeiter mit Kapital von 31. 20 -25 000. 
Ernſtgemeinte Angebote unter „Nr. 23“ an die 
Geſch. d. „Fr. Pr erbeten. 5287 
— 3 2000 auf erſte Hypothet zu ſehen gelucht. 
Offerten unter „8 2000*0 an die Geſch. der „Fr 
Preſſe“. 5235 

Helle und trokene Kellerräume, Au⸗ 
togarage und Schoppen in ruhigem Hofe 
fofort zu vermieten. Radwanſtka 42. 6237 

Ein Saus mit 16 Wohnungen in Ruda⸗ 
Pabianicka billig zu verkaujen. Zu erfraden im 
Korbmachergeſchäft Napiorkowſtiego 14, bei 
Perſchke. 5249 

Suche 3—4 Zimmer mit allen Bequem⸗ 
lichkeiten in beſſerem Hauſe. Off. unter „Koper⸗ 
nika“ an die Geſch. der „Ir. Pr.“, 5255 

zu 15 Worten in dieſer Rubrik. 
— 

Husten 
Hei erkeit, RNaten, hals., 

Luftrönrenkatorrh und ähnl. 
beſeitigen 

Heillccãauter 
„POLANA 

Reg. ſir 1340. pr. 2- 1. 
Bei hervenleiden 

und 8latloſigkelt 
Krauter 

„NERVOTIN 
Reg. Ur 1348. Pr 2.50 Zzi. 
ſowie ſegliche Heilkröufer 

friſcher Sammlung 
empfiehlt die Apotheke von 

Dr. pharm. 

R. Rembiellũsk 
Lodz, Andrzcja 28, 

Telefon l40-0. 

Aein Amz⸗ 
————— * 

Landwirtſchaft, 9 Morgen, nahe Lodz, 
5 Minuten von der Pabianicer Chauſſee, und 
eine zweite von 10 Morgen, W Minuten von der 
Chauſſee nach Brzeziny gelegen, ſowie etliche 
Plätze in Ruda⸗-Pabianicka. billig zu verkaufen. 
Näheres bei Haake. Ruda⸗Pabianicka (Maryſin), 
Pitſudjſkiego 5, neben dem Magiſtrat. 5248 

In Roſanuw, einer geſunden Ortſchaft 
am Lucmierzer Walde ſind Plätze für Sommer⸗ 
friſchen mit oder ohne Nadelbäumen zu verkaufen. 
Das Terrain iſt wellig-hügelig, trocken und ſan— 
dig. Zufahrt mit der Ozorkower Zufuhrbahn bis 
zur Halteſtelle Lucmierz oder Roſanuw. Die Hy⸗ 
pothek in Lodz iſt ſchuldenfrei. Zu erfragen: Lodz, 
Poludniowa 4, der Wächter gibt Beſcheid, und an 
Feiertagen in Radogoszcz, Jagiellonſta 18. 

Ab 1. April 1933 ſind maſſive, trockene Da⸗ 
gerräume ſowie Solzſchuppen, geeignet 

als Garagen (Wagenremiſe etc.) zu vermieten. 
Näheres beim Beſitzer des Hauſes, Lodz, Przen⸗ 
dzalnianaſtraße 12. 5247 

—I 
ilinax· eg 143 

das 32. hou⸗ d. der Gleumno 
Haut äarn v. Seſchlechts⸗ 
kran*ꝛheiten. — Empfangs- 
ſtuno n 1221 und 5 
d 8lirr 3044 

ur. XXXD 

Lu WI G 

cRAPEPORT 
Fochar für NHieren⸗, 

Sio ſen⸗ und Hore eiden 
ut umgerogen nach der 

Cegielniane 8, 
arüher nr. 40) 
deielon 336⸗90 

Empiangi don 9- 10 und 
6— ulpr 948 

4ok tor 2649 

Ludvigq falk 
Spezlaiarzi Ur aut· 
und Gelchlechiskranke 

Nnawrot 7. lel. 128.07. 
en pang von 10142 uno 

cbvon 88 uhr abends 

Edler, ernſidenkender 

junger Maun, 
Beſitzer einiger Webſluhle, 
wunicht eine Dame dis 20 
Jhahre 1wecks Heirot kennen 
zu lernen. Vermögen ꝛut 
Dergröherung des Geichöätts 
erwunicht. ſfingebote unier 
„fi. d. 200 an die Sechatis· 

Steien Preſſe 
3241 

nieule der 
⸗beien. 

Führe jegliche Uhren⸗Reparaturen 
am Orte aus, auch jegliche Erſatzteile für Uhren 
ab 31. 2— auf Lager. Unzerbrechliches Uhren⸗ 
glas 1 31. Chronometre, Piotrkowſka 116. 0 

Zuſchneiderin für Wäſche und Schür⸗ 
zen, die auch im Modellieren und Nähen ſelb⸗ 
ſtändig iſt, geſucht. Offerten unter „Selbſtän⸗ 
dig 10* an die Geſch. der „Fr. Pr.“. 4014 

Gut eingeführte Seilereiwarenfabrik ſucht 
Kompagnon mit Z3lh1 50000. Gefällige Offer⸗ 
ten unter „M. O.“ an die Geſch. d. „Fr. Pr.“. 

Arbeitsloſer Vollsſchullehrer, 
der drei Jahre an polniſchen Volksſchulen tätig 
war, ſucht Stellung als Hauslehrer, Muſiklehrer 
oder Kantor. Würde ebenfalls gern Beſchäfti⸗ 
gung im Kontor übernehmen. Off unter „B.“ 
an die Geſch. der „Fr. Pr.“ erbeten. 

SHausverwalter, in Stieuerangelegen⸗ 
heiten und Meldevorſchriften gut vertraut, ũber⸗ 
nimmt noch ein Haus in Verwaltung. Off. an 
die Geſch. d. Ir. Pr.“ unter „Nr. 837* erbeten. 

Handeltreibende und HSauſierer 
zum Verkauf einiger leichtverkäuflicher, täglich 
gebrauchter Artikel geſucht. Informationen wer⸗ 
den Zamenhofa 28, W. 12, erteilt. 

Amme mit Zeugniſſen und Nahrung nimmt 
Stellung an. Offerten unter „Sofort, An an die 
Gelſchãftsſtelle der Freien Preſſe. 5288 

Eir Sehremäadchen oder Sandnäherin 
ur Damenwäſche geſucht. Petrilauer 1158. W. 7. 

mit unſerer Klein⸗Anzeige füt 
— 7 —F —0 — — —* — —— —— — I 

— —— ——— 

Fräulein mit Gymnaſialbiſdung fucht 
ſtundenweiſe Beſchäftigung zu Kindern, nicht un— 
ter 7 Jahren. Adreſſe zu erfragen in der Geſch. 
der „Freien Preſſe“. 6252 

Der Veranſtalter des Eis-Maskenballs tm 
J Selenenhof dankt guf dieſem Wege herzlichft 
den Firmen Plihal. Gottesgnade. Olmar, Sta- 

dion. Violette. Marconi, und Kultura für die 
Stiftuna der Ehrenpreife, welche in großem 
Maße zum Gelingen des Maskenballes bei— 

trugen. Oilo Klati. 
In den hieſigen Fabriken gut eingeführter 

uchtiget Alguifteur 
der chemiſchen Branche geſucht. Offerten mit Refe⸗ 
renzen unter „Z. Ch.“ ſind an das Anzeigenbũüro 
Fuchs, Piotrkowſka 50, zu richten. 4011 

Gelegenheliskauf 

Vechſtein-⸗Slügel 
preiswert zu verkaufen. Carl Koiſchwitz, Mo 
niuszki 2. 4008 

2 Arbeilter Kontroll-Uſiren 
zum Abſtempeln der Kontrollkarten, in gutem 
Zuſtande, zu kaufen geſucht. Offerten mit Preis— 
angabe erbeten unter „Sofort“ an die Geſch. der 
„Freien Preſſe“. 5246 

Zu laufen geſucht ein gut erhaltenes 

Ruͤhrwert 
mit 2 Kupferkeſſeln von 200 und 100 Liter In⸗ 
halt, doppelwandig, für Dampfheizung von 4 
Atm. Offerten mit Zeichnung oder Foto erbeten 
unter „Rührwerk“ an die Geſch. d. „Fr. Pr.“ 

Sonniges möbliertes Zimmer 
zu vermieten. Wulczanſka 117, Wohnung 5. 

IAlluſtrierte Wochen 
für Zedermannu 

„Radio-Welt“ 
Szaum Einzelpreiſe von 2l. O.7o, viertel- 

jaahrlich Zi. 8 — GSratisnummer erhöltlich bei 
„LIEBERTAS, Piotrkowika 86. 

— * — — 
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—IDIIIIF 
ũber Verõffentlichungen 
der Presse seit 1019 

aus den einschlaggen Gebſeten, vie In- 
ternationale Politix, Poltic des Deut- 
schen Reiches, der Lander und Ge- 
meinden, Parteipolitiſ, Rechtspflege 
Xuturpoſitutc. Frauenbewegung. Han- 
del, Indusſtrie, Handwerk und Gewerbe, 
Bodempolſtſſc., Finanzwesen, Verkehrs- 
wesen, Zollwesen, Sozialpoſiti. Ver- 
siche rungs vesen usv. finden Sie im 

LDonec echſ ur 
—TIIAV 
Mũnchen 34. 

deunſche Gendſſenſchaftehant in Polen, I.6 
ods, Aleje Rosciussei as, Tel. coꝝ- oa 

empfiehlt ſich zur 
Ausführung jeglicher Zankoperatfionen 

rzuhrung von 

Sparkonbken zu günltigtten Zedingungen 
Vermmetung von Gafeßs 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
32 

Ein Arzt verrãt at Mitel, wie mon seine 
Fũhe ieis ohne Hñhneraugen halten kann 

Sie niemals ein Hũhnerauge“, rãt a⸗ ——— 
F Verlangen Sie Probenummer 3968 JJ — — —— — 

Mitbel 2 

8232 ——— — 15* 
das Ausſehen voſſfelder Miſb⸗ ibt amnd es ibioe TD — — en — —— 

* — —7 — F * —* 7 e und, ebenſo wie er das Waſſer milderte, 

8 82. P. Szmalewicz * n Lodæ, Poludniowas — * — — 
odezuwaja tylko ſrmy —— ——— z3o3 D —— S 
nie roꝛumiejace potrzoby De empfiehlt Lampen in mod. Stllarlen. D De —— 
* osglasrania sia M zu den billigſten Preiſen. —— —— —s ——— 

Rach Anen eingigen ſoſchen, milchig ausſehenden Bad, 
weolches Sie noch heube abend nehmen. können Sie ſchon 
morgen b ſprimgen und 5 gang wie es 

— geſchwollenen — 
Salt vot — 

— re kIameée 
przeprowadza joe dynie 

AKuRVCIA OGLOSZEN 

FUCHhHS'qa 
Piotrkowska 50 

7Tel. 121.36 

—IVV 
10D07-Radogos�cz�, zglerzer naussee ic. bz / b/ 

Telefon Nr. 141-26 

Fabrilc und Lager von acmen 
für die Druck- u. Papier-Industrie 

Spezialfabrilec für Transportgerãte. 
Herstellung von geschliffenen und poterten 

Znkplatten für Kischees und Druck. 

Maschinen für Buch- u. Steindruckereien, 

—* * 
Mohtrüben kann man roh in Scheiben schneiden 
und in fFett braten wis Kartoffeln. Man vürzt 
zum Schluß mit etwas gehackter Petersie. 
Gemũsezubereſtung solcher Art — darunter viele 
neue Rezepte — bringt der neue Beaver- Band 
anne vos⸗ das ganze Jahr hindurch 

Gand 267, Preis 90Pfꝗ.) 
Auch die erfahrene Hausfrau wird an der guton 
Zusammenstelſung und der Vielseitigkelt des 
Heftes Freuds und Nutzen haben. 

ßBever —der Verlag für die Frau 
LeIPzISGSCA. Westsatra Se 72, POſsStscdheckkonto 522709 

Zzu béziehen durch „LIBERTAS, 
Lodz, Petrikauer Strasse 86. 

— —* — — 

Brumweranee 
au Lähmungen und Aiboradiſche Verkrüppelungen Teidende! 

Githere Silfe und Erfols obne Operation! 
Brüuche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht ver⸗ 

Buchbindereien und Kartonnagenfabriken. 
Standiges Lager in neuen u. gebrauchten Druckmaschi- 
nen, Schneidemaschinen, Pappscheren, Drabhtheftmaschi- 
nen. Pappenbiegemaschinen. Stanzmaschinen, Muster- 

schneidemaschinen etc. etc. 

Riſsten- und Sackkarren. Rollbcke, Plattform- und La- 
gerwagen jeder Art, Transporttische, Gelenkrollen. 

Kein Auſleden Automatische duhwagen Kein Ausloden. 
Des modernsie Tronsportmittel fur den Fobrikbetriehp. 

Ballenprescen fur abfalle Pac Art 

Reparaturen Amtlicher Maschinen der Druck- umd 
Papier⸗Industrie. 

Schleiffen von Maschinenmessern jeder Art bis Meter 
Lange auf Schleif-Automaten. 

Walzengiessanstalt. Autogene Schweisserei. 

Prompte Lieferung. Beste Ausfũhrung. 

Belsbiaunasſchretben haden ſoigende Univerfitätsprofeſſoren au 

ſpeaielle 

nachläſſigt werden da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr 
geführlich ſind Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 
erwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen Edlichen 
Ausgang nimmt. 

Spezielle orthopãdiſche Heilbandagen meiner Methode be⸗ 
leitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefãhrlichſten Brũüche bei Männern Frauen und Kindern. Für 
Rüdckgratverktrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Höcker) 

orthopãdiſche Korſetis. Gegen krumme Beine und 
ſchmerzhafte Vlatifühe — orthopädiſche Einiagen. Kunſtliche 
Fütze und Sände. ellt: vroſ Dr. R. Baroncz, 

ariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſli u. m. a. VProf. Dr. F. 

Ormopãdiſ che Anſtalt, Spez. J. Rapaport, Orthopãde aus Cemberg 
Lodz, ee 10. Front. Parterre, Tel. 21V 

e Achtung: 
von 918 und 8180. 

raten mafſen dennih enen. enmitzliever werden auch 
en. 

oee 

emp 

PDPautbſchreiben. 
ſpreche ich Serrn J. Rapaport, Dir. der orthopãdiſchen Heilanſtalt 

ulczanſta 16, —— vant aus für die Lolkaliſfierung 

3060 

meines Vinden an dem ich viele Jahre itt 

—— izhtnüthann Tonſilm⸗ Theater 

—D 

Nächſtes Programm: 
Feiertagen um 2 
70 Groſchen. Am Sonnabend den— ZEROMSIIEGO 74—70 

wabrn u den Straßenhahnen etes 
— — — — —* — — 

„Der Sieger“. 
Uhr nachm Vreiſe der Plaͤße Februox⸗ * — — 

„Der — Set 

Jean Murat Käthe Na 
Regie: 

Put 3l. 8 
63 

penes —77— 

üt Jekyll und Mr.— **8 
In den Hauptrollen: Frederic March und e Hopkins. 

Rouben Mammonlian. 

um 4 Uhr nachm. an Sonn⸗ und 
De— Gro chen zPlhak 5 Gwroſchen Veraunſtie ungskupons 

und Sonniag. des. — Uhr: Vorführungen für die Jugend: 
der la Ro 

Be. inn der Wodenpeen 
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. VEISSEN VOCEHEN erwarteten —3 Peonnen. 

Riesige Auswahl 
BeKannte gute Waren 

Unerhört billig 
Damen-Waãsche 
Herren-⸗Waãsche 
Kinder-⸗Wãsche 
Tisch-⸗Wãsche 
Beft⸗WVasche 

— ——— 7Zutubrt. — — ——e— 

Widzewer Waren, be 
sonders die der Marke 
vonbisher nie dagewesener Gũte 

—IEIAVX 

— 

— DDD 

Umgezogen 
von der Ewangelicka nach der 

Petrikauer Srrahe Nr. 90 

Dr. S. KAINTOR 
Spezialarzt für Haui-, Geschlechts- und 

Haorkrankheiften 3903 
Sprechſtunden tãglich von 8822 und von 6—/29 Uhr. 
für Damen von 56 Uhr. An Sonn⸗ und Felertagen 

von 8-2 Uhr. Telefon 129.485. 

I. J. Schorr 
Kurarzt in Bad Iwonicz 

ordiniert ab jetzt bis Ende Mai 1933 
in herx⸗ und Skleroſekrankheiten 

Lodæ, Gdafiska 11, Telefon 226.85 
von 3—86 Uhr abends. 3062 

Dr. metch. 

Julius RAHANE 
Innere Krankheiten 

Spezialarzt für Herzirankheiten, 
Rodwañskea 4, 1. Stock, Telefon 187-27 

Empfüngt von 5—7 Uhr abends. 325 
Dr. mech. 

H. Schumacher 
Spez.: Haut- und venerliche Krankhelten 

Petrikauer Strahe so, Tel. 148.62 
Sprechſtunden täglich von 1,8054 Uhr nachm. und 
v. 629 Uhr abends. Sonn⸗ u. Fetertags dv. 10 1 Uhr. 
— — * — — — 

Doꝝꝓent Dr. med. 

Adolf Fallcowslci 
Direlcior von „KLochano ulta“ 

Nerven⸗ und vſychiſche Krankheiten. 
empfänat Vetrilauer Straße 64. W, 4, am Montag 
Vuütwoch. Freitag von 46 Uhr. Tel. 102—62 

LEIPZIIGER FRUMHMJAHRSMESSE 1033 
M Beginn 5. Maärz M 

AII-Auſskünfte 

erteilt das 

LEIPEIGER MESSAMT LEIPZIIG 
oder die ehrenamtlichen Vertreter 

VWVIADVSEAV GLAIER, Varszawa, Al. lerozoſimska 41, Iel. 
und BRVMO HORITZ, Lode, Wolczaſiska 125, Jel. 

—E 
I6160. 

8 J * — 

— J Fachurzt für Haut- und Geſchlechtzfrantheiten 
Andrzeja 5, Tel. 1850-40 ⸗ↄ2 

von 8 bis 1J1 und 5 abends. Sonn- u. Feiertags 
von 821 Uhr. Fur Damen beſonderes Wartezimmer 

Dr. HEFELLER 
Spezialarzt ſur Haut⸗, Harn⸗ u. veneriiche ſtrankbelten 
wohnt jetzt Trauguita 8, Tel. 78.89 
sprechſtunde von 8211 Uhr ſruh und von 1-80 ends 

Sonntags von 11-2. 

Dx 

Unsere Weisse Woche 
ist für Sie die 

Warenhaus Juljusz Rozner, 
Pioſrkovska 98, Telefon 107-21. 

Montag, den 6. Februar d. J. beginnen 
wir mit dem Verkauf der Weiss waren 

24 3334. .. . urhhte belegonheht, c 
Wir haben unser Lager mit grossen Vorrõöten der bekannten 

Widzewer u. Syrardower Waren verhen 
vie auch Damenwasche, Herrenväsche der bekannten Marke „BELILAC, 

Tisch-· und Bettwascche zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 

SMadkobicrcy 

IILLLIIIII 
Dolctor 

V. Bagunoweb 
Plotrxo vska 70 

Tel. 18183. 

Haut⸗ veneriiche u. Harn⸗ 
krunkheiten, Beſtrahlungs 
und Rontigenkabinett. Empf. 
von 8.20 bis 10 vorm 
1-2. 30 mittas und von 
6-8.30 Uhr adends. Sonn · 
und heiertags von 10- 1 fruh. 

—* Beſonderes Wartezimmre fur 
damen. 

ILXLXILIIXIII 

Vreile der Pläte: Parkett 4. 830, 
Karten im Vorverkauf bei G. E. Reſtel. P 

FA Thalia 4 „SCALA“. THEATER 

Srôóhdmicjska I5 cCerieinian⸗-) 
Senie, Sonutas, den 5. Februar, pumktlich 3.S0 Abe nachm. 

—,Fraulen haben das gern...“ Muſikaliſcher Schwank in 8 Akten von F. Uenold und S. Bach. Muſik von Walter Kolls. 
In den Hauptrollen: Anita Kunkel, Hertha Krieſe, Cilln Kautze, Sertha Penczkowſla, Ira Sdwderſtrͤm, Irna Zerbe. — M. Unweiler, A. Seine, 8. Keüger, R. Zerbe. 

3 und 2 Zloty: Logen und VBaltkon 4. 850 und 3 3lote: Amphitheater 2 und 1.800 Zloty: 2 Balkon 1.00: Galerie 1 Aotd 
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Zeilage zu Nr. 36. 

Wer hätte nicht ſchon dem weiſen Ben Akiba bei⸗ 
oflichten müſſen mit ſeinem Ausſpruch: Es iſt ſchon al⸗ 
les dageweſen!“ Steht man doch ſelten vor etwas 
wirklich Neuem, Selbſt in bezug auf die Notzeit, in der 
wir uns heut befinden, glauben deshalb manq dieſen Aus— 
ſpruch anwenden und q damit tröſten zu können, es ſei 
auch dies ſchon dageweſen. Sie verweiſen dabei auf die 
Kriſen des vergangenen Jahrhunderts, auf den Dreißig— 
jährigen Krieg odet gar auf das kümmerliche und gefahr⸗ 
volle Leben unſerer Vorjahren in grauer Urzeit. Und in 
der Tat laſien ſich zwiſchen pergangenen Notzeiten und un— 
ſerer heutigen Kriſis mannigfache Vergleiche anſiellen. 
Eine Ericheinung von heute iſt jedoch noch nie da⸗ 
geweſen, ſie iſt „nne hört“ und ſteht als Rovum 
in der Geſchichte der Menſchheit da: das iſt die heuti— 
ge Arbeitsloſigkeit. 

Arbettsloſe hat es zwar ſtets gegeben. Meiſtens 
waren dies aber Menſchen. die nicht arbeiten wollten, und 
wenn auch hie und da Arbeitswillige keine Arbeit fanden, 
ſo war dies immer eine beſchränkte Zahl. Und vor allem 
beſtand für ſie ſtets die berechtigte Hoffnung, in abjeh⸗ 
barer Zeit auch Arbeit zu finden. Heut aber iſt ein be⸗ 
deutender Teil der Menſchheit arbeitslos — man berichtet 
von insgeſamt 50 Millionen! Und wer hat heut den Mut 
zu behaupten. ſtichhaltige Gründe ſprächen daſür. daß in 
mehreren Jahren das Kieſenheer der Arbeitsloſen auch 
nur zum größten Teil verſchwunden ſein wird? Im Ee— 
genteil. Einſichtsvolle und wohlunterrichtete Männer be—⸗ 
haupten. daß — wenn nichts Beſonderes geichehe und die 
Dinge wie bisher weiterlauſen — die Zahl der Arbeits— 
loſen in mehreren Jahren nicht kleiner, ſondern bedeutend 
größer ſein werde. 

Hizrin liegt das Novum und zugleich das Furctbare 
unſferer Zeit: im Umfang der Arbeitsloſigkeit und in 

der troſtlojen Ausſicht für die Zukunjt. 
Unſere Zeit kennt deshalb auch — aufs Praktiſche ge⸗ 

ſehen — kein größeres und wichtigeres Probhlem als das 
„Arbeits“-Problem. Und im Unxecht iſt der Verfaſſer 
eines vor kurzem in dieſem Blatt voröffentlichten und ſo⸗ 
mit durchaus leſenswerten Artikels. wenn er unter dem 
Titel: „Das Problem des W. Jahrhunderts“ von der Ab⸗ 
rüſtung handelte. Das Problem des 729. Jahrhunderts iſt 
wicht die Abrüſtungs⸗. ſondern die Arbeits frage, 
Im Vergleich mit dieſer alles andere an Bedeutung weit 
überragenden Frage iſt ſelbbſt die Abrüſtung nur ein und 
nicht das Problem des 20. Jahrhunderts 

Iſt dem ſo, daß die Arbeiſsloſigkeit die Not und das 
Problem umſerer Zeit darſtellt, ſo gibt es für uns keine 
wichtigere unnd dringendere Aufgabe, als datauf bedacht zu 
ſein, die Arbeitsloſiglert zu beheben. Das hat man weit- 
hin, bis zu den Siaatshäuptern hinauf. klar erkannt und 
iſt mit allem Eifer daran. Mittel und Wege ausfindig zu 
machen, mit denen man der Arbeitsloſigkeit beikommen 
könnte. Man hat dabei in den letzten Jahren auch ſchon 
mancherlei zugelernt. 

Man hat eingejehen, deig dem Arbeitslojcn durq; 
nichts anderes geholfen werden kann, als eben durch 

die Arbeit ſelbſt. 

Ponn iie allein gibt ihm einen Lebensinhalt und, eine Le⸗ 
bensbiricdigung. Sie allein macht ihn zum vollwertigen 
Glied der menſchlechen Gemeinſchaft. Die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtütung dagegen löſt das Problem nur höchit un⸗ 
genügend. Sie — den Arbeitsloſen wohl einigermaßen 
niber Waiſer, bann ihm aber das Beſte nicht geben, ja, 
demoraliſiert ihn ſogar in den meiſten Fällen. In Deutſch⸗ 
land und anderwärts iſt man deshalb aus Mangel an an⸗ 
derer bezahlten Arbeit zum freiwilligen Hilfsdienſt ge⸗ 
ſchritien, zu dem man ſich bei einer gen minimalen Ent⸗ 

en melden kann. ſchädizung eben um der Arbeit wil 

Zwer Brüuder 
Otto und Heinrich Obermeier waren in Lodz, im ſe⸗ 

nannten polniſchen Mancheſter geboren. Sie waven 
rüder. Der ältere von ihnen, Otto, war noch vor dem 

Weltkriege als angeſehener und ſrüůchtiger Oberwebmeiſter 
in einer großen Fabrik tätig. Der etwas jüngere Bruder, 
Heinrich. ar längere Jahre in derſelben Fabrit als Spinn— 
meiſter beſchäftigi. Ihr verſtorbener Valer wanderte vor 
vielen Jahren aus Deutſch-Böhmen nach Lodz ein. wo er 
hoeiratete uͤnd durch Fleitßz und Sparſamkeit ein Häuschen 
und ein kleines Vermögen erwarb. das er ſeinen Söhnen 
nach dem Tode hinterließ. Nach Recht und Geſetz waren 
beide bis Kriegsausbruch Oeſterreicher und dieſes gab den 
ruſiſchen Behorden Veranlaſſung, ſie bei Kriegsausbruch 
als Landesfeinde weit nach Oſſen, bis an die ſibiriſche 
Grenze zu verſchicken. Fünf Jahre darbten beide Brüder 
in der von den Rechtsbegrifſen noch heute anerkannten 
Zivilgefangenſchaft in einem entlegenen und verfallenen 
Tuſfiſchen Dorf im damaligen Gouvernement Wiatka. Mit 
Not und Mühe, vom Schichal verſchont, elang es beiden 
im Jahre 1819 unverſehrt aus der bolſchewiſtiſchen völle 
nach Hauſe zurückzubehren. Die Freude der Ruͤckkehr und 
des Wiederſehens mit ihren Frauen und Kindern dauerte 
leider nicht lange. Durch die Inflation und den Zahlungs⸗ 
ausfall der Banken verloren ſie ihre Eriparniſſe. Nur das 
Häüuschen mit dem Garten blieb ihnen als Unterkunft. Sie 
zhben ſich Mühe, den nötigen Unterhalt zu verdienen, aber 

Zeiton hatten ſich zu Ungunſten der geſamten vienſch⸗ 
heit geundert. Die Fabriken begannen zwar wieder zu arbeiten, aber nicht in dem Maße und ieh mit dem Pro⸗ 
fit und der Sicherheit, wie vor dem Kriege. 

Alle dieſe Lebensſchwierigkeiden und Schickſalsſchläge 
wãren zu ertragen geweſen. * und Lebensmut unter⸗ 
ſtützten den Optimismus beider Brüder. Schlimmer war 
es, ſich der neuen geſetzlichen und ſtaatlichen Neuordnung 
anaupaſſen. Noch unlangſt Oelterreicher. wurden ſie jetzi 

oor die Frage geſtellt, ob ſie Polen, Tſchecho⸗Slowaken oder 

Seeibe peeßß 

die Arbeitsloſigkeit und die Maſchine 
von Paſtor Kruuſche. 

So ſehr all dieſe Bemühungen und Verſuche auch zu 
begrüßen ſind, kann man ſich des Eindrucks nicht erwehren, 
dag das alles der Größe der Not gegenüber ungenügend 
und unzulänglich iſt. Man will — um es im Bilde aus⸗ 
zudrücken — einen rieſigen Feuerherd mit ein paar ſchwa⸗ 

en Spritzen löſchen. Vor allem aber kann man faſt allen 
dieſen Verfuchen den Vorwurf nicht erſparen, daß ſie wohl 
der augenblicnwen Not der Arbeitsloſigkeit zu ſteuern 
ſuchen, dabei aber nicht nach dem lezten Grund, und 
dor 1letzten Urſache der Arbeitsloſigkeit fragen. Dar⸗ 
auf aber kommt nicht weniger als alles an. Will man das 
Uebel wirklich bewältigen, ſo muß man es an der Wur⸗ 
zel jaſſen und nicht lediglich an ſeinen äußeren Erſcheinun⸗ 
gen herumdoktern. 

Das Arbeitsloſenproblem ſpitzt ſich deshalb zunächſt zu 
auf die Frage nach der Urfſache der in dieſem Aus⸗ 

maßze noch nie dageweſenen Arbeitsloſigkeit. 
Nun wiſſen wir ſehr wohl, daß dieſe Urſache nicht in 

einem Moment zu ſuchen iſt. Es ſpricht bei der Arbeits⸗ 
loſtgleit ſo manches mit: Politiſches und Wirkſchaſtliches. 
Es kommt deshalb darauf an, aus der Reihe von Momen⸗ 
ten das entſcheidende herauszufinden, die Haupt⸗ 
ur ſache. Und da behaupten wie mit allem Rachdrug: 
ſie liegt bei der Maſchine! Sie — und in dieſem Maße 
nichts anderes — iſt die Urheberin der heutigen Arbeits⸗ 
loſigkeit; bei ihr liegt die Quelle, aus welcher der immer 
breiter und immer bedrohlicher werdende Strom der Ar⸗ 
beitsloſen entſpringt. Dieſe Quelle gilt es zu verſtopfen, 
wenn der Strom verſiegen oder auch nur merkbar ab⸗—⸗ 
ſchwellen ſoll. Greift man hier nicht ein, ſo wird alles 
noch ſo eifrige Aufwerfen von Schutzwällen ſich als nutz⸗ 
los oder doch als ungenügend erweiſen. Der gefahrvolle 
Strom wird den weilen Landen, über die er ſich orgießt, 
zum Verderben gereichen ). 
Noch vor kurzem war es nicht ratſam, die Maſchine in 

dieſer Weiſe in den Anklagezuſtand zu verſetzen. Man war 
zu ſehr in ſie vernarrt, daß man den Tatſachen hätte ruhig 
ins Geſicht ſohen können. Und auch heut noch fehlt es nicht 
an ſolchen, die ihre Knie vor dieſem Eötzen unſeres. des 
techneſchen Zeitalters, beugen und b auch weiterhin nur 
Gutes von ihm verſprechen. Von Tag zu Tag medhrt ſich 
jedoch die Zahl dorer. denen die Augen für die Auswirkun— 
gen der unzingeſchränkten Anwendung der Maſchine auf⸗ 
gehen und die es als ihre Pflicht anſehen, davor zu warnen. 
Führende Männer des öffentlichen Lebens ergreifen offen 
dazu das Wort und fordern zu Maßnahmen gegenüber der 
mit uns durchgegangenen Maſchine auf. 

Vor der Tagung des Internationalen Arleitsamtes 
im Januar d. Jerklärte deſſen Direktor. der Engländer 

Butler, folgendes: „Insbeſondere wird ſich dieKopfe⸗ 
renz mit der ſchwierigen Frage zu befaſſen haben, wieweit 
die fortſchreitende Vervollklommnung der Technik in den 

letzten 10 Jahren mit eine der Urſachen (der Arbeits⸗ 
loſigkeit) ſei. 

Nach Auffaſſung maßgebender wiriſchaftlicher Sach⸗ 
vorſtündiger Deüutſchlands ſei die Arbeitsloſenzunahme 
in Deutſchland auf vie Verpollkommnung der Technik 

zurückzuführen. 
Und der öſterreichiſche Bundeslanzler Dr. Dollfuß erklärte 
unlängſt in einer Rede in München in bozug auf die heu⸗ 
tige Arbeifſsloſigleit, man ſolle ſich hüten, ſie nur von der 
Fürſorgeſeite zu betrachten. Die wichtigſte Aufgabe werde 
ein, den Voltsgzenoſſen in GEinzelbetrieben wieder 
Arbeit zu ſchaffen. Die übertriebene Ratio— 

) Daß wir damit nur die eine Seite der Maſchine ſchil⸗ 
wir dern und dieſelbe auch poſitiv zu würdigen wihſen haben 

im vodangegangenen Aufſek: „Die Dämowne der Maſchine“ er⸗ 
wiefen („Fr. Pr.“ vom 23. Okltober 1932). 

gar Staatenloſe ſein wollien. Das forderte der neue poli⸗ 
tiſche Umſchwung in Europa. Otto entſchloß ſich, in ſeiner 
Heimatſtadt zu bleiben, wo er Haus und Hof beſaß. Sein⸗ 
rich war energiſcher und unternehmungsluſtiger, doch 
wollte er ſeine Heimat, Böhmen, nicht aufgeben. 
riet ein guter Freund, doch Tſchecho⸗Slomake zu w 
Und ſo wurden zwei Brüder, die in der gleichen Stadt ge⸗ 
boren waren, vrerſchiedene Staatsangehörige. Das war 
kein ſeltener Fall in der Nachkriegszeit. Tauſende von 
Familien wurden in Mitteleuropa durch neue atsgren⸗ 
zen voneinander getrennt. 

Nach zwei Jahren bot lich beiden Brüdern Obermeier 
Gelegenheit, eine ſehr gut bezahlte Stellung in einer neu 
erbauten Textilfabrik in Litauen zu erhalſen. Alle neu 
entſtandenen Staaten wollben ja die Politik der Selbſt⸗ 
begünſtigung betreiben. Neuentſtandene Betriebe ſuchten 
Fachleute. Dagegen gingen die alten großen Betriebe in 
der Heimatſtadt, die auf viel größeren Abſatz eingeſtellt 
waren, langſam ein. F 

* e 

Otto Obermeier ſtand eines Tages am Schalier der 
amtlichen Paßſtelle. Alle nötigen — wie Geſuch, 
polizeiliche Beſtätigung der Loyalität für die Ausreiſe ins 
Ausland, den Paß und die unausbleiblichen Stempelmar⸗ 
len hielt er in der Sand. 

Serr Referendar“, wandte er ſich an den herantre⸗ 
renden Beamten, „ich brauche einen Auuslandspaß“. — Er 
reichte ihm die Papiere hin. 

Der ſehr junge Beamte las flüchtig das Geſuch 
und beim Leſen verzog ſich ſein Geſicht zu einem ſpöttiſchen 
Lächeln. „Sie woblen nach Litauen verreiſen? Wiſſen Sie 
denn nicht, daß wir mit Litauen keine Beziehungen haben? 
Wo wollen Sie denn das Viſum bekommen? Wer wird 
Ihnen die Einreiſe geſtatten?“ 

Verblüfft ſtard Obermeier da und wußte nicht, was 
er ſagen ſollte. Endlich ſagte er: „Aber ich muß dorihin. 
Ich habe dort eine Stellung bekomimen.“ 

Lodz, Sounrag, ven 3. Februar 1928 

nalifſier ung (Mechaniſierung. D. Verf.) ſed vine 
Wunde am Körper der Menſichheit. 

Die wichtigſte Stellungnahme zum Problem der Ma—⸗ 
ſchine ſtammt jedoch von den „Technokraten“, von denen 
ſcon zweimal in dieſem Blatie berichtet wurde Es iſt dies ein größerer Kreis von amerikaniſchen Ingenieuren und 
Volkswirtichaftern, die bereits ſeit dem Jahre 1920 auf 
Grund eines umfaſſenden Tatſachenmaderials die Auswir⸗ 
kung der Maſchine ſtudieren und gerade in letzter Zeit mit 
einem höchſt intereſſarten und außerordentlich wichtigen 
Beoricht hervorgetreten ſind. Das Geſamturteil dieſer In⸗ 
ſtanz, der an Gewicht vorläufig keine andere nachtonrmt, 
lautet in bezug auf unſere Frage folgendermaſßen: „Wir 
müfſen uns darüber klar werden, daß wir am Ende einer 
Weltepoche ſtehen, und daß die letzte Wurzel der 
Woeltkriſe nicht in der Politik, ſondern in der Technit 
zu ſuchen iſt.“ Auf Grund nüchterner und wifſenſchaftlichet Zuſammenfaſſung gegebener Tatſachen wird von der „Tech 
nokra vie“ vorausgeſagt, daß bei weiterer uneinneſchränk⸗ 
ter Anwendung der techniſchen Vervollkommnung die Zahl 
der Arbeitsloſen ins Rieſenhafte weiter anwächſen und 
die beſtehende Wirtſchaftsordnung unbedingt zuſammen⸗ 
brechen werde. Die Technokratien hat auf Grund ihrer 
Studien lange Zeit zuvor bereits den „Krach“ in Amerika 
vorausgeſehen und vorausgeſagt. Und ſie hat ſich dabei 
nur inſoſern geirrt, daß das was für 1980 vorausgeagt 
war, bereits ſechs Monate früher im J. 1029 eingetroffen 
iſt. 

Um ſich einen Eindruck von dem Ernſt der Lage zu 
verſchaffen, braucht man nur einige Beiſpiele des Teochno⸗ 
kraten⸗Materials kennenzulernen und ſie in ihren Kon⸗ 
ſequenzen zu durchdenken. 

Ein Farmarbeiter ldann heut mit Hiffe der maſchinel⸗ 
len und chemiſchen Silfsmittel in einer Stunde das leiſten. 
wozu man 1840 3000 Stunden gebraucht hat. — Die Fabrit 
Smith in Milwaukee kann mit XSs Arbeitern pro Tag 
10 000 Automobilrahmen und 34 Meilen Röhren erzeugen. 
wobei ein einziger Mann auf einem beweglichen Kran 
die geſamte Taägesproduktion auf Frachtwagen der Eiſen⸗ 
bahn verladet. — In der Zigaretteninduſtrie hat man kürz⸗ 
lich Maſchinen eingeſtellt. die 200 bis 2600 Zigaretten 
pro Ninmite herſtellen. während das bisherige Maximum 
ſich zwiſchen 500 und 600 Zigaretten bewegte. — Ein noch 
phan taſtiſcheres Biſd n folgende Tatſachen: In der 
Glühbirneninduſtrie produziert ein Arbetter heute pro 
Stunde ſo viel, wie 1914 in 9000 Stunden. — 100 ſprich 
und ſchreibe hundert — Arbeiter in einer modernen Jie⸗ 
gelbuneci können heute den geſamten Ziegelfſteinbodarf 
der Vereinigten Staaten herſtellen. — Es viele Bei⸗ 
jpiele von Groß betrieben, die bei ausreichender Nach⸗ 
frage mit einem nur wenige Köpfe zählſenden Bedienungs⸗ 
peorſonal ununterbrochen arbeiten könnten. — Und das 
Ablernoueſte iſt, daß in New Yerſey eine Garnfabrik ihrer 
Vollendung entgegengeht, die bei 24tündiger Betriebs⸗ 
dauer ohne einen einzegen Arbeiter im Werk be— 
trieben werden kann. — Und es gibt noch Demago— 
gen. die von ,„Fückkehr zur Normalität“, von 
Wiedereinſtellung der Arbeitsloſen in die 
Betriebe faſeln!“ 

Dieſe wenigen Beiſpiele geben uns einen genügenden 
Eindruck davon, welche Entwicklung die weitere Vervoll⸗ 
kommnung der Maſchine nimmt, und was wir davon zu 
erwarten haben. Iſt einem dies aufgegangen ſo geſtaltet 
ſich einem das Arbeitsloſenproblem zur weiteren Frage: 
Was tun gegenüber dem Moloch der uns alle 
zu verſchlengendroht, was tun gegenüberder 
uns überden Kopfgewachſenen Maſchine?!*) 

*) Der Schluß dieſes Aufſatzes folgt in der nächſten 
Sonniagsnummer. 

n Litauen? Mſo wollen Sie 
s btlingt ſehr verdächtig. Eher 

„Eine Siellung? 
dorthin auswandern? 
würde man Sie nach Sſowjetruüßland laſſen. was auch 
verdächtig wäre. Aber nach Litauen!“ Der Beamte zuckte 
die Achſeln. 

„Aber mein Bruder hat doch ſchon Paß und Vijum“. 
meinte Obermeier. 

„Ihr Bruder? Wie ift er denn dazu gekommen?“ 
lautete die Frage. 

„Ganz einfäch, er bekam alles im tſchecho⸗lowakiſchen 
Konſulat in Warſchau.“ 

„Iſt er TchechoSlowabe?“ 
Ja“, antwortete Otto Obermeier. 
Run. das iſt was anderes: er kann fahren. 
ſind Sie denn Pole geworden?“ 
Obermeier mußte den ganzen Sergang erzühlen. 
„Sie ſind in beſter Ordnung, aber nach Litauen dürfen 

Sie nicht reiſen.“ 
Verzweifelt mußte Otto nach Hauſe gehen. 

Otto Willibald. 

Ancienunitcãt 
Der König von Rumänien nimmt ſeinen Sohn Micho 

el zu allen feierlichen Anläſſen mit. Sei es eine Parade, 
ein Bankett. eine Einweihung oder ein Kongert. 

Eines Tages hielten der König und der Kronprinz 
wieder einmal eine Truppenſchau ab, und der König ſtand 
in ſtrammer Haltung da, als die Truppen vorübeczogen, 
während der Kronprinz in leicht legerer Halwg dem 
militäriſchen Schauſpiel zuſah. 

Der König machte dem Kronprinzen nachher ſeinenꝛ 
Haltung wegen Vorwürfe und hielt ihm anſchließend daran 
einen längeren Vortrag über die Würde der Könige. 

—* — der —— —— lachend den Kbn 
u agte: „A apa, das brauchſt du mir doch mi 
ailes d eraidlen. id war ja eber Konig als dul 

Abet 
wie 
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Das höchſte Lob, das der Hausherr nach dem Abſchied 
der Güſte ſeiner Frau ausſtellen kann, drückt er gern mit 
den Worten aus: Es hat famos geklappt!“ Was verſteht 
man darunter? Die Gäſte bamen pünktlich, das Eſſen, 
oder der Kaffee, oder was ſonſt vorgeſetzt wurde, ſchmeckte 
vorzüglich. Die Unterhaltung war ſo rege, daß man den 
Aufbruch faſt zu vergeſen ſchien — kurz: „Es war mal 
wieder rieſig nett und gemütlich bei uns!“ ſagt der Herr 
des Hauſes zufrieden und ſchmunzelnd zu ſeiner Frau, ſetzt 
ſich mit ihr noch eine Weile auf den Sofaplatz, und alles 
wird noch einmal wohlgefällig durchgeſprochen. Und die 
Gäſte auf ihrem Heimweg? Die ſind ſich alle darin einig, 
daß es „ganz reizende und anregende Stunden geweſen 
ſeien. und daß gerade dieſe Bekannten ſo beſonders gut 
verſtünden, es ihren Beſuchern gemütlich und behaglich g 
machen“. Worin liegt wohl das Geheimnis der vorbild⸗ 
lichen Gäſtebewirtung? Oder iſt es am Ende gar lkein 
GEeheimnis? Da, wo man in freier Wahl, aus Vergnü⸗ 
gen. aus Sympathie einladet, nicht um bediglich Amts⸗ 
oder Geſchäfispflichten zu erledigen. ſollte es wahrhaftig 
ein leichtes ſein, die Stunden häuslicher Geſelligkeit ſo an⸗ 
ziehend wie möglich zu geſtalten Aber auch, wer gele⸗ 
gentlich nur pflichtmäßig Gäſte bei ſich ſehen muß, ſollte 
verſtehen, ihnen angenehine Stunden zu bereiten, ſie richtig 
und gut zu bewirien. Zur Gaſtfreundſchaft gehört, daß 
man für das leibliche und für das geiſtige Wohl des Be— 
ſuchers ſorgt! Zunächſt muß er in ein behagliches, gut 
gelüftetes Zimmer geführt werden. wo es weder zu heiß 
noch zu kalt iſt. wo angenehme Beleuchtung und Ordnung 
herrſchen. Und er muß bewirtet werden! Und zwar gut 
und richtig. Falſche Bewirtung wirkt peinlich. Wenn ich 
zum Fünf⸗Uhr-Tee“ eingeladen werde und mir werden 
dicke Blutwurft⸗Semmeln angeboten. ſo — wundere ich 
mich! Im geheimen natürlich. Denn aus Anſtand würge 
ich ſtillſchwe igend etwas von der gutgemeinten Gabe hin⸗ 
unter. Untet falſcher Bewirtung verſteht man aber auch 
allzu üppige, faſt protzig erſcheinende, bei Gelegenheiten, 
die nicht aus dem Rahmen täglicher gewohnter Mahl—⸗ 
zeiten herausfallen. Wenn man zum Feinfachen Abend⸗ 
brot im Freundeskreis“ eingeladen wird, daher als Herr 
im dunklen einfachen Straßenanzug, als Dame in einem 
guten, aber durchaus nicht übereleganten Nachmittags- 
kleid erſcheint, dann wundert man ſich mit Recht, wenn ſich 
eine unerhört ſchwelgeriſche Speiſenfolge auftut, als wäre 
hochzeit oder Kindtaͤufe oder ſonſt ein Bombenfeſt. Die 
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J6358 Geſellſchaftskleid aus 
ſchwarzer und hellgruner 
Seide,. Die Voroͤerteile ſind 
nach hinten herumgeführt, 
wo ſie in geknotete Enden 
übergehen. Ryon⸗Schnitt, 
rõße 44 u. 48. (GOr. Schnitt). 

mmer wieder muß man ſich fragen, ob der große Charme der Siesjäh⸗ 
rigen Abenoͤkleider auf die reizvollen Androͤnungen und Aufteilungen 

* der Schnitte oder auf die wunodervollen Stoffe zurückzuführen iſt. Die In⸗ 
duſtrie hat uns die ſchönſten Stoffe gebracht, davon können wir uns in 
jedem Schaufenſter und in den Geſchäften überzeugen. — Es weroͤen viele 
gekreppte Seiben und ſelbſt gekreppte Wollſtoffe verwenoͤet, die ſich durch 
einen außerordentlich ſchoͤnen Fall auszeichnen. Schwarz iſt nach wie vor 
beliebt; neu aber iſt es, Schwarz mit einer ſehr lebhaften Farbe zuſammen⸗ 
zuſtellen, etwa mit Rot, mit Gruͤn oder mit Blau. Neben Schwarz ſteht 
Weiß, das mit den auch für Schwarz in Frage kommenoͤen Tönen aufs 

* Wirkungsvollſte kombiniert wird. Außerdem kommen, neben einem ſchoͤnen 
8 Oila, das als Neuerſcheinung dieſes Winters beſonoͤers erwähnt zu weroden 

verdient, viele zarte unoͤ auch lebhafte Farben zur Verarbeitung. — An oͤen 
gleidern ſelbſt iſt die geſtreckte knappe Form bemerkenswert. Die Taillen, 
ausgenommen natüurlich ihre großen, loſe ausfallenden Kragen und Capes, 
ſind eng und betonen, wie auch die oft bis zu den Knien ſich herabziehenden 
Hüftpaſſen, die Figuren aufs Genaueſte; unterhalb der Knie aber fällt der 
ſtets lange Rock weit unoͤ graziös bewegt aus; dieſer Kontraſt wirkt geraoͤe 
bei den prachtigen fließenden Seiden außerordentlich ſchoön. Eine relzende 
NMeuerſcheinung, ein getreuer Begleiter oes Abendkleides iſt das Jäckchen, das 
ſowohl aus dem Waterial eines beſtimmten Kleides als auch cus einfarbiger 
Seioe voer Velours⸗Chiffon gearbeitet weroͤen kann. Von beſonoͤerer Schön⸗ 
heit ſino hell⸗ oder odunkelfarbige, capeartige Jäckchen, die ourch einen ge, 
reihten Kragen und ebenfalls gereihte Armel eine ungemein kleioſame unod 
grazloͤſe Note erhalten. — Zu den hier abgebildeten Modellen ſind Avon— 
Schnitte erhaäͤltlich. 

IVee æau dieſen Modeti. 
Scnitimuſter wũnſoit una 
SBiet eine Beaugsquelle ver- 
ꝛeſcnet ſindet, olle ſicũ on 
den Vetloę dieſes Blottes 

uwenden oder nõtigenſalis 
an den Vetlas Guftav Lyon. 

Art der Bewirtung muß zu der Gelegenheit, zu der ſje aus⸗ 
gewählt iſt, harmoniſch paſſen! Aber nie ptotzen mit der 
Bewirtung!, das wirkt ſehr leicht unvornehm. beſonders 
ſolchen Gůſten gegenüber, die Gegeneinladungen gar nicht 
oder nur ſehr viel beſcheidener erwidern können. Kommt 
man Sonntagmittag im Vorbeigehen zu Bekannten heran 
und bekommt nach kurzem Verweilen Kaffee vorgeſetzt, 
ſo — trinkt man aiihn zwar und vielleicht ſogar mit Be⸗ 
hagen; aber ein bißchen erſtaunt iſt man doch. Ein 
Schnäpschen, ein Kek, ein Glas Wein wären paſſender 
geweſen, wenn denn nun überhaupt und durchaus etwas 
angeboten werden mußte. Ganz unmöglich wäre dies bei 
richtigen, offiziellen Antritts⸗ und Abſchiedsbefuchen. Bei 
dieſen ſieht man von einer Bewirtung ganz und gar ab. 
Wer etwa einen Salon, eine Art Empfangszimmer beſitzt 
und bei ganz kurzen Beſuchen ſeinem Gaſt einen kleinen 
Imbiß anbieien will, der bringe alles Nötige bereits zu— 
rechtgemacht bzw. eingegoſſen auf einem netten Tablett 
herbei. Niemals gehödt zum Beiſpiel eine Bierflaſche auf 
den „feierlichen“ Tiſch im Empfangszimmer. Sie bleibt 
nebenan im Wohnzimmer oder in der Küche. W. B. 

Der Wureſch aller Svatten: 
ſchlankb ſein 

Der ſehnliche Wunſch aller Frauen, ganz einerlei ob 
jung oder alt, iſt der, ſchlank bleiben oder werden. Aller⸗ 
dings iſt dies nicht beicht. Es gibt ſo wunderbar wohl⸗ 
ſchmeckende Dinge, auf die man nur ſehr ungern verzichten 
möchte. Alſo wie? Es iſt köſtlich, einen ſchönen, ſpannen⸗ 
den Roman zu leſen und dabei ein feines Praliné nach 
dem anderen zu verzehren. Das iſt ein Genuß; aber es 
wrag leider am meiſten zum Dickwerden bei. Alſo Vor⸗ 

was zu eſſen, iſt der guten Figur ſehr unzuträglich und 
iſt auch im allgemeinen für die Geſundheit ſchädlich. Leicht 
iſt der Magen dann überlaſtet, der Menſch fühlt ſich krank; 
die Folge iſt ſchlechte Laune, und dieſe wiederum ſchadet 
dem Teint. Natürlich ſoll man ſich ſatt eſſen, hungern iſt 
niemals das richtige; aber ja nicht über den Hunger eſſen, 
und vor allem hüte man ſich vor allzu fetren Sachen! Sehr 
weſentlich iſt das Frühſtück: eine Taſſe Kaffee und etwas 
Miͤlch. ein Brötchen und ein Apfel, das iſt vollkommen 
hinre ichend. Wenn es auch anfangs vielleicht etwas knapp 
erſcheint, ſo gewöhnt man ſich ſehr ſchnell daran und wird 
ſich dabei wohl befinden. Mittags darf man ſich dann 
ſchon etwas mehr gönnen. Zum Beiſpiel eine Taſſe Suppe, 
ein Stückchen mageres Fleiſch, Gemüſe und zirka drei Kar—⸗ 
toffeln; als Nachtiſch iſt nur Obſt zu empfehlen. Solche 
Mahlzeit müßte genügen. Nachmittags darf eine Taſſe 
Tee mit etwas Keks genommen werden; keine Butter— 
brötchen. Abends gibt es ja eine ganz reichliche Auswahl 
in Dingen. die nicht dick machen. Zum Beiſpiel Eier, 
Quarkkaſe, Tomaten, verſchiedene Salate, Rettich, Radies⸗ 
chen und ſo weiter. Wir ſehen alſo, wir können uns mit 
ganz ſchönen Dingen ſatt eſſen und trotzdem auf unſere 
Linie achten. 

Vorſichtig ſein ſollten wir mit Bananen. Sardinen, 
Schokoladen. Cremetorten, Sahne, Speck. Schinken und 
Wurſt. Und zuletzt merke dir: Auf nüchternen Magen ein 
Glas friſches Waſſer — das iſt ein Schritt zur Geſundheit. 

den Ahlend 

Die üble Gewohnheit, zwiſchen den Mahlzeiten et— 

52354 Abenoͤrleid aus matt⸗ 
rünem Seioͤenkrepp mit 
Wwickeltaille und hangen dem 
Schal. Glockenrock mit ſcho⸗ 
nen Teilungslinien. LQyon⸗ 
Schnitt, Groͤße 22 Berlin SO 16. 
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Einen faszinierenden Bli de 
erzielen Sie nur durch 

Tonicyle Hadelys Vachs. 
Douerhaft und unschsdich. 
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Wie die Sapauer Tee zubere ten 
In Japan wird die Zubereitung des Tees hoch go 

ſchätztz, Die dabei verwendete Sorte iſt der Giyokura-cha, 
der Tauperlentee. Sonſt nimmt man allgemein grünen 
Blättertee. Er wird nicht, wie bei uns, durch Aufgießen 
ſiedenden Waſſers bereitet, ſondern das gekochte Waſſer 
wird erft ſorgfältig in einem anderen Gefäß auf, 80 Grad 
Celſius abgekühlt. Zu jedem Aufguß wird friſcher Tee 
genommen; bereits gebrühte Blätter werden nicht mehr 
benutzt. Tee nach japaniſcher Art iſt blaßgelb. ſehr er⸗ 
friſchend und anregend. Man trimkt ihn ohne Zucker und 
Milch oder Zitrone. Zur Bereitung des Tees wird ein 
beſonderes Gefäß: Raku-yaki, eine Art Fayence, benutzt, 
das die Eigenſchaft beſitzt, das Getränk lange warm zu 
halten, das nach Anſicht der Japaner bei Berührung mit 
dem Mund eine angenehme Empfindung erregt. Tee wird 
in Japan zu jeder Mahlzeit getrunken, und das nötige 
Gerat ſteht in jeder Wohnſtube bereit, nämlich ein VBecken 
mit glühenden Kohlen, ein Keſſel zum Waſſerkochen. ein 
Teebrett, eine Teekanne, die Teebüchſe und die Schalen 

Einen haltbaren Kleiſter erhält man, wenn man 249 
Gramm Roggenmehl und 30 Gramm Gummi arabicum 
in 210 Gramm kaltem Waſſer knetet, darauf einen halben 
Liter kochendes Waſſer zuſchüttet und das Ganze ſolange 
erhitzt. bis es ganz dick geworden iſt. Wenn die Miſchung 
faſt erkaltet iſt. werden noch 60 Gramm GElucerin dazu—⸗ 
gegeben. Soll dieſer Kleiſter längerve Zeit ſtehen bleiben, 
ſo iſt es ratſam, einen Zuſatz von Borax zu machen. Dieſer 
Zuſatz verhindert das Verderben, denn ſauer gewordener 
Kleiſter hat ſeine Klebfähigkeit vollkommen verloren. 

Frau und Gegenwart. Das Wertvolle dieſer Zeitſchrift 
beſteht darin, daß ſie die Zeitfragen behamdelt und die Frawen 
iüber die Forderungen und die Entwicklung der beſonders ſie 
berührenden Probleme orientiert. Dabei iſt jede parteipoli⸗ 
riſche Gebundenheit ansgeſchloſſen. vielmehr wird betont, daß 
die Frauen über die Parteimauern hinweg ſich ſolidariſch die 
Hände reichen zur Mithilfe an der Verwirklichuna des heute 
für ſie wichtigſten Zieles; Lebensſicherheit der Familie. Die 
Heftfolge der Zeitſchrift iſt im Sauptteil ſtets einem beſonde⸗ 
ren Gobiet gewidmet. Leitgedanken waren vor allem: Woh— 
vanasoeſtaltung als Aufnabe der Frau, Textile Arbeiten, Ge⸗ 
ſelligkett. Erziehung in Elternbaus und Schule, Heirat' und 
Ehe. Das ſoeben erſchienene Heft 5 der Zeitſchrift iſt beſon— 
ders der Hauswirtſcbaft gewidmet. Aufſätze wie: Hauswirt- 
ſchaft — eine neue Wiſſenſchaft. Kameradſchaft im Haushalt, 
Kräfteerſparniz bei der Hausarbeit. Technik in der Haus— 
haltsführung, Die Forderungen der Frauen an die Wirlſchatt, 
geben neue Geſichtspunkte und wertvolle Ayregungen. Ein 
wichtiger und vorbildlich gepflegter Teil der Zeitſchrift bilden 
die Anregungen für die Frauen- und Kinderkleidung. ſie beto— 
nen beſonders das Handwerkliche in Qualität, und Arbeit. 
Reiches Bildmaterial ſchmückt und ergänzt den Texticit Ei 
Probenummer der Zeitſchrift wird vom Verlag“ G. Br- 
Karlsruhe i. B. koſtenlos abgegeben. 

J 6361 Dieſe Bolerojace 
aus kleingemuſterter Seide 
bildet mit dem Kleid J 6362 
ein Enſemble. Tief ange⸗ 
ſetzter Armel. OHhon⸗-⸗ 
Schnitt, Größe 44 
und 48. (Großer Schnitt) 

36355 Elegantes Abenoͤrleid 
aus weißem Crepe⸗ſatin. 
Der obere Taillenteil mit 
glockigen CTapeãrmeln beſteht 
aus ſchoͤnem Spitzenſtoff. 
Sehr gut wirkt die Linien⸗ 
führung der geſchweiften 
Teilungen. Hyon⸗Schnitt, 
Große à4 u. 48 (Or. Schnitt) 

J 6362 Abenoͤkleid aud 
mattgelber. klein heoͤruckter 
Seide. Am Rock vorieilhafte 
Nahtteilungen. Vorn Bo— 
leroeffekt und Blaͤten aus 
dem Materiol des Eleides. 
Sierzu —8 Jacke 
36361. 29 02 Schnmirt 
— ———— 

Lyon⸗Schnitte zu den oben abgebildeten Modellen ſind erhältlich bei Guſtav Lyon, Warſchau, Bielonjka 68. 



Die dentſche Pfadßrderbewwegteg inn Codz 
Die en den Jahren Ms / 16 wãhrend der deutſchen Ol⸗ 

tupation in Lodz ſo ſchön aufgeblühte Pfadfinderet hatte 
mit dem Abzug der Deutſchen aus Kongreßpolen ein all⸗ 
zujähes Ende — Sie wahrend des Krieges ſtark 
ins Militäriſche hineingeſchlagene Bewegung mußte mit 
der Gründung des neuen polniſchen Staaſes aufgeloſt wer⸗ 
den. De wenigen ortsanweſenden Pfadfinder hatten kei⸗ 
nen Verſuch unternommen, die alte Bewegung in neuer 
Form wieder aufleben zu laſſen. Von der Schule wurde 
in dieſer eee ebenfalls nichts unternommen. Ja, 
ſogar die in früheren Jahren öfters veranſtalteten Aus⸗ 

wurden immer ſeltener. Die alben Lehrkväfte waren 
n mehr da und die an ihre Stelle getretenen hatten 
nur wenig dafür übrig. Kein Wunder, fich mit der 
e unter den Schulern immer ſtärker der Wunſch bemerk⸗ 

rmachte, doch etwas zu unter und wenn dies 
nicht anders möglich ſei, ſo in einer gewiſſen Abgeſondert⸗ 
heit von der Schule. 

Zu Weihnachten 1926 wurde die Gruppe von der 
Schulleitung anerkannt. Mit Underſtützung des damaligen 
Leiters des Gymnaſiums, des verſtorbenen Serrn Direk⸗ 
kors von Ingersleben, blühte die Pfadfindergruppe, Vol⸗ 
ler“ benannt, nach dem treuen, dapferen und ſangesluſti⸗ 
gen Helden aus den Nibelungen, vaſch empor. Einige von 
den Eltern der Jungen freundlicherweiſe zur Verfügung 
geſtellten Zimmer in der Stadt ermöglichten es den Jun⸗ 
gen, in kleineren Gefinnungsgemeinſchaften, ſog. Sippen, 
an den Nachmittagen zuſammenzukommen. Sier wurde ge— 
baſtelt, geſpielt, geſungen und erzählt. Hier beſprach der 
Führer mit ſeinen Jungens den Plan der nächſten Fahrt, 
hier wurde den Jüngeren für die ſo gefährliche“ Wölf⸗ 
lings⸗ und Pfadfinderprüfung dieſer oder jener Kniff, 
den man kennen mußte oder dieſe oder jene Weisheit bei⸗ 
gebracht. Sieben Karten mußte man kennen, zu jeder Ta⸗ 

s⸗ und Nachtzeit die Himmelsrichtungen auffinden, die 
Tanne von der Fichte, den Saſen vom Reh unterſcheiden 
können und dann erſt die erſte Hilfe bei Unfällen“ und 
vor allem die vielen Kochrezepte. Ja, es war nicht ſo 
ohne, denn Gries, Kabao und Reisſuppe mußte ſchon je— 
der Pfadfinder kochen können. 

Das Jahr 1027 brachte der Lodzer Gruppe ſtarben Zu⸗ 
wachs und gleichzeitig konnte je eine Gruppe in Zgierz und 
Pabianice gegründet werden. Kurz darauf hatten ſich auch 
einige ——— zu einer Pfadfinderinnengruppe, der 
einzigen Mädchengruppe im Lodzer Kreiſe, zuſammenge— 

vſſe n Ein Schlag für die deutſche Pfadfinderbewegung be⸗ 

die Lodzer Pfadfindergruppe dieſem ſo früh Dahingeſchie— 
denen aufrechten und wahrhaft deutſchen Manne ein dau⸗ 
erndes Andenken bewahren. 

Die Sommerferien 1028 brachten die erſte Großfahrt. 
die einen Teil der Jungen auf 5 Wochen nach dem Frei⸗ 
ſtaat Danzig und nach Pommerellen führte. Mit dem neu⸗ 
en Schulſahr begann für die Jugendbewegung am Gym⸗ 
naſium eine ſchwere Zeit. Inſereſſeloſigkleit des Lehrkör⸗ 
pers und der Leitung an der Bewegung einerſeits direkte 
Verleumdung und Denunzierung vonſeiden eines Deutſch⸗ 
Lehrers (der ſich übrigens in ſpäterer Zeit in ähnlicher 
Form über das gange Gymnaſium in Tageszeitungen aus— 
gelaſſen hat) andererſeits, hemmten die Bewegung zeit⸗ 
weilig. Vielleicht war das auch mit ein Grund, daß es 
im Jahre 1020 zu einer Vereinigung der bis dahin ge⸗ 
rennt am Gymnaſium beſtehenden Jungengruppe bam. 
Der nunmehrige Pfadfinderſtamm Goten“ zählt allein 
ber 100 GEhmnaſioſten, die in 7 Sippen verteilt waren 
Angeſchloſſen war dieſe Gruppe, wie auch die ũbrigen im 
Lodzer Kreiſe, an die deutſche Jungenſchaft in 

Einen gewiſſen Söhepunkt brachten die Sommer⸗ 
ferien 1920. Vier getrennt verlaufende Großfahrten wur⸗ 
den durchgeführt. Davon führte eine ins Ausland, eine 
in die Besbiden und die IſchechoSlowakei, die dritte nach 
den Karpathen und die vierte durch Großpolen nach Poſen 
zur Landesausſtellung. 

Im ſelben Jahr hatte der größte Teil der älteren 
Führer das Gymncſium verlaſſen. Dieſer Umſtand, als 
uch weitgehende innere Veränderungen im Gymnaſium 
hemmten die Weiterentwicklung der Bewegung. Gleich— 
zeitig kamen von außen her Beſtrebungen, die Gruppe am 
Gymnaſium von der deulſchen Jungenſchaft in Polen blos⸗ 
zulöſen und ſie ſtatt deſſen in enge Verbindung zur polni— 
ſchen harcerstwo“ zu bringen. Daß dieſe Beſtrebun⸗ 
gen zu kbeinem poſitiven Ergebnis führen konnten, liegt in 
der Natur der Sache 

Leider traben bald auch Anſtimmigleiten in der Be— 
wegung ſelbſt auf und es hatte den Anſchein, als ob der 
ganzen Bewegung der Untergang drohe. Oſtern 1980 brach⸗ 
de die Entſcheidung. Nach mannigfalligen Umgeſtaltun⸗— 
gen und Veränderungen war es gelungen, die Pfadfin— 
dergruppe wieder auf die Beine zu bringen. Wenn zu— 
nächſt zwar der alte Schwung und die alte Begeiſterung 
ſehlten, ſo lann man heute doch wohl der Ueberzeugung 
Ausdruck geben, daß dieſe Bewegung ſchon zu feſten Fuß 
gefaßt hat, um durch äußere Umſtände ohne weiteres zur 
Aufloſung gebracht werden zu können. deutete das Verlaſſen des Gymnaſiums durch Direktor von 

Ingersleben. Wie ſo viele ſeiner Schüler wird vor allem FHans Neumann. 

Gang zuen Schoönen 
An die Wahrheit und an das Wahre, an die Schönheüt und 

an das Schöne, an das Werlvolle und an das Adelnde ſoll 
man nicht vauh, hart und ſchnaugbärlig herangehen — aber 
auch nicht mit allzu kurzen Albemzügen. 

Nicht wahr, wir bringen eiwas Samtnes, Biegſam⸗Bie—⸗ 
gendes mit, elwas, das auf der Seile des freundlichen, hellich⸗ 
w pe zwiſchen Moll umd Dur in uns ſelbſt legt, Es iſt 
o * 

Ich liebe Menſchen, aus deren Händen daes kommt. Oder 
aus deren Hergen. Hum. 

GSommagſsſpaziersanug 
Die Arbeit einer Woche liegt wieder hinter uns. Der 

Sonntag bricht an. Ueber die Erde wölbt ſich ein grauer Him⸗ 
mel und die Flocken fallen leiſe, beiſe herab und decken ſie zu, 
wie zum Schlafe. Frieden liegt Uber allem und Ruhe, un— 
endlich wohliuende Ruhe. Auf den Straßen iſt kein alltäg⸗ 
liches Haſten .. Ruhe .Frieden. 

Hinter der Stadt empfindet man dieſes noch mehr und 
atmet die veine Luft mit Behagen ein. Der Wind bläſt einem 
ins Geſicht, man läßt ſich aber nicht abſchrechen, ſondern hält ihm 
tapfer ſtand. Vor ſich hat man die weite, weiße Fläche, nur 
ab und zu ein Baum, der ſich im Winde wiegt und ſeine blätter⸗ 
loſen Arme zum Himmel ausſtreckt. Aber nicht bittend, ſondern 
danbend, denn die Aeſte, die der Herbſtſturm entblätiert, ſind 
in ein Feſthleid von herrlichſtem, weißen Schnee gehüllt. 

Plötzlich durchbricht die Sonne die Wolken und uͤnler ihren 
Strahlen bekommt alles Leben. Doch bald verſteckt ſie ſich wie— 
der. Der leichte Wind krägt mir Glockengeläute zu. Dadurch 
erhält meñn Spaztergang erſt die vechte Weihe. Geſtärkt an 
Leib und Seele trote ich meinen Heümweg an. 

Das herelche Beech 
Zu meinem ſiebenten Geburtstag bekam ich von elner 

Tune ein Buch, Es war ein wunder, wunderſchönes Buch 
weißſeidner Einband mit Roſablümchen; ein himmelblaues 
Etikett verriet mit goſdnen Buchſtaben den Titel. 
tig: Kein anderer Titel würde für das entgückende Buch beſ— 
ſer paſſen· Was das Sternloin ſieht“ laubete er. Ich kLonnte 
kaum den nächſten Tag erwarben, um in die Schule zu laufen, 
einen Freundinnen und um ſo mehr Nichtfreundinnen das 
herrliche Buch zu eigen. — 7— Abends mußte ich wohl bald eingeſchlafen ſeͤn, denn, im 
nächſten Moment, als ich guſwachte, war es zu meiner größten 
Feude ſchon heller Motgen, und ich mußte zur Schule Die 
Mädchen in der Klaſſe waren auch wirklich gang emt zũckt von 
dem Buch. Ich lobte das Biich, machte die Kameradinnen auf 
ſeine vielſeitigen Vorzüge aufmerkſam, wie nur ein guter Kauf⸗ 
mann ſeine Ware anzupreiſen vermag. 

Am mittag, bewaffnet mit Buntſtiften, machte ich die 
Bekanntſchaft mit dem Inneren des hetrlichen Buches. Selbſt⸗ 
verſtãnddich wurden zugllererſt alle Bilder in Augenſchein ge— 
nommen Daraufhin ſtattete ich ſie mit einem bunten Kleide 
aus. Bäume und Zweoge wurden braun angemalt Blätter 
grün. Blumen blau oder rot. Die Menſchen bekamen roſd 
— blaue Augen, gelbes Saur und äußerſt darbenfreudige 

eider. 
Saeſieen wir NM⸗ Bilder niel. viel beſſer 

Als ich auch mit dem Inhalt des Buches vertraut war, 
mußten die böſen Menſchen, die da vorkamen, erzittern; demn 
nun wurde mit ihnen ſtrengſtens ins gegangen. 

Warum haſt, du denn, du ekliger, Bub, das Neſt vom 
Baum runtergeholt? Da, jetzt kannſt du dich freuen, haſt — 
lange rore Raſe und wunderſchöne blaue Eſelsohren bekommen!“ 

„Und du, Böſewicht, weshalb haſt du den armen kleinen 
Jungen geſchlagen?“ 

—7— ür kriegſt als Strafe einen großen, großen Bauch und 
rote Hagare“. 

Rach ein paar Tagen fragte mich Mama, wie mir das 
Buch Zeſallen hat. — — Ach, Muttchen. einfach hecrlich iſt es.“ 

Und was iſt das Schönſte dran?“ 
Lola. Der Name eines Mädchens. Ich werde meine 

größe Vuppe auch, Lola nennen. Und, Muitchen, wenn i 
groß bin, darf ich dann auch alle meine Töchter Lola 

ibre. 
— ZÆ — 

VDers Beobachter 
In unſeren Verehnen herrſcht Hochbebrieb. Es iſt die Zeĩt 

der Jahresverſammlungen. Das merkt man beſonders an den 
täglich erſcheinenden Ankündigungen, Anzeigen und ſpaltem⸗ 
langen Berichten. Und zu diüeſer Zeit ſind in der Preſſe die 
meiſten Fremdwörter verbreben. Noch haben ſich die Vereine 
nicht der Mühe underziehen wollen, die ſimnemtſprechenderen 
und allgemein verſtändlicheren de u tſſch en Wörter für die lei⸗ 
der ſchon geläufigen Fremdwörter zur entſprechenden Begzeich— 
nung von Aemtern, Ausſchüſſen ufw. eĩnzuſühren, und da auch 
die Preſſe⸗Berichterſtater dieſer verheerennden Fremdwörterflut 
nicht entſchieden genug entgegenzuſteuern gewillt ſind, ſo ſtehen 
wir vor der Tatſache einer ihresgleichen ſuchenden Verzerrung 
und Verſchnörbelung unſerer, einem großen Denkervolk wahrlich 
würdigen Sprache. Man führe mir nacht Erblärungen, Recht⸗ 

derwelſches an. Wir ſind zu nachläſſig, zu nachſichtig uns ſelbſt 
gegenilber, auch zu eingebildet und ſtolz auf unſeve erworbenen 
Kenntniſſe, als daß in dieſer Richtung nicht ſchon längſt hätte 
Wandel geſchafft werden können. Die Sprache iſt die ſtil e 
Innenausſtattung eines Wohnhauſes. Wer ſein Speiſeßgimmer 
dem neueſten Geſchmock entſprechend eingerichtet hat und es mit 
altem Möbelzeug vollpropft, der verrät Geſchmackloſigbeit, der 
beſitzt keinen Sinn für Sbileinheilt und Stilreinheit. Genau ſo 
verhält es ſich mit der Sprache. Iſt nicht die Bablotagekommiſ⸗ 
ſion oin ſolch alles Möbelprachtſtück? Aufnahmeausſchuß klingt 
den Vereinsleuten zu wenig ſachmänmiſch und nicht „feun“ ge— 
nug (Giehe: Stolz). Und wenn man dauernd von Reviſions— 
kommiſſionen lieſt, ſo dd man in dem Gedanken beſtärkt, daß 
hier Verdacht auf der einen Sete und Böswilligkeit auf der 
anderen Seite vorliegt, währennd ein Prüfungsausſchuß nutr der 
Ordnung wegen nachprüft, um Uoberſehenes oder Vergeſſenes 
gufzufinven. Solche Verdacht ſchöpfende Rewiſionskommüſſionen 
beſtanden während des Weltkrieges in nicht geringer Angahl, 
ſolcher Art Reviſienen werden auch heute noch von Amts wegen 
durchgeführt. Schon dieſe Begriffsverſchiedenheit erfordert eine 
genaue Sonderung von „Rewiſton“ und „Prüfung“. 

Mühſen wir auch unbedingt Generalverſammlungen einbe⸗ 
rufen, wo doch Jahresverſammlumgen, Saupt- und Vollver⸗ 

fertigungen oder gar Gniſchuldigungsgründe eines ſolchen Kau⸗ 

bei noch beſcheldener ausmachen? Weshalb iſt der zwelre Puntt 
einer Tagesordnung Verleſung des Protokolls, wo es ſich um 
einen gewöhmbichen Sitzungsbevicht und beine poligeiſiche Maß⸗ 
nahme handelt? Weshalb muß ausgerechnet der Sekretär den 
Bericht verleſen, wenn der Schriftſührer oder Schriftwart das⸗ 
ſelbe mit gleichem Erſohg kun könnten? Den Kaſſierer durch 
einen Säckelwart zu erſehen, halte ich bei dieſem unſeren troſt⸗ 
loſen Stamd der Dinge füür ein ausſichtsloſes Vorhaben, da ebn 
Pruſes lals Titel gebraucht) ſich danant niemals wird gewöhnen 
können und der Vorſitzende iſt doch ſchleßlich maß⸗ und aus⸗ 
ſchlaggebend. Der Praſes umnterzeüchnot auch die Korreſpondenz 
ja ſogar correspondence, wiemals aber den Briefwechſel 

Und zum Sqhlußß noch ein Vereinsblüumchen. Ran ſpricht 
oft von einem Vereñnswint und Platzwint und meint den Seim⸗ 
wart und Platzwart. Der Heimwart ſoll eim Wärter, ein Süter 
der Inneneinrichtung und der Vereinsräume ſein, aber bein 
Wirt, der eime Wiriſchaft führt oder jemanden bewirtet. Des⸗ 
gleichen bann auch der Platzwart niemals zur Gattung der 
Wirte geböven. * 

F — 2 

In wein ſtãrkerem Mahe beſchäftügt mich aber eine andere 
vage. nämlich: welche Kompenenzen beſitzt eune Reviſionskom⸗ 

miſion. zu denuſch: welche Befugniſſſe ſtehen einem Prüfungs⸗ 
ausſchuß zu? Sat dieſer Ausſchutß das Recht und die Pflicht, 
nur die Kaſſenbũcher eines Vereins zu prüfen? Zwar find in 
eĩnem Verein die Geldangelegenheiten eins der wichtigſten und 
zugleich peinlichſten Sorgenkinder due eimer genanen Prüfung 
unterliegen müſſenn, doch wird die Geldfrage ſchon durch dem 
Voranſchlag für das bommende Vereirnsgahr in deradt feſte 
Rahmen gezwängt, daß ein Abweichen davon auch den weniger 
Anteilwehmemden offenſichtlich wird. Die eũgentliche Täligkeit 
diehes Ausſchuſſes beſchränt ſich alſo auf die buchhattungs mäßzi⸗ 
ge Prufung der Kaſſenbücher, d. h. er ſtellt ſeft, ob die einzel⸗ 
nen Poſten in den Büchern mit den entſprechenden Belegen 
ãbeveinſtimmen, umd dbeilt das Ergebnis der Jahresverſamm⸗ 
lbung mit. An dieſer Tatſache daß der Wirkungsbereich des 
Pruͤſungsausſchaſſes in dieſen Grengen gehalten iſt, wäre kaum 
etwas auszuſetzen, wenn nicht eine andeve Tatſache hinzukäme, 
die den Befugniſſen des Ausſchuſſes bedeunbennd weibeve Gren⸗ 
zen ſetzt. In den meiſten Vereinem ſtellt nämlich der Prüfungs⸗ 
ausſchuß den Antrag, de Verwaltung oder den Vorſtand zu 
ewtlaſten. Es wäre nun ein jeder Logik ſpottendes Unding, 
wemn ein Ausſchuß nach Durchſicht der Kaſſenbücher um Emt⸗ 
baſtumng des geſa mben Vorſtandes nachſucht, als ob deſſen 
Täbigboit ſich mit der Führung der Kaſſenbücher erſchöpfen wir⸗ 
de. Der Ausſchuß darf in einem ſolchen Falle nmuur eimen Be⸗ 
richt über die Arbeit des Kaſſenwarts erſtatben und um deſſen 
Enblaſtung bitten. 

Wieſo maßt ſich nun dieſer Pruſungsaueſchuß das Recht am 
die Entlaſtung der geſamten Vereinsleitarwg zu beantragen? 
Meines Edachtens hat ſich die Form, datz der Priſungsausſchußz 
um Entlaſtung des geſamten Vorſtandes erſucht, erhalten, wah⸗ 
vemd der Simn, daß dieſer Ausſchuß auch die Pflicht hat, die 

—— Frage. 

gemanteftens 
und das Ergebnis der Jahresverſammlung mitzuteiben aus demt 
Grunde verpfhichtet ſein, um jedem Mitgled einen Einblick und 
Ueberblick der Geſchäftsſührunng darch den geſamten Vorſtand 
zu ermöglichen umd die Tüäütigbeͤt jedes Vorſtandsmüngliedes 
aͤnsbeſondere richtig einſchäßen zu Lönnen. Damit iſt aber auch 
Vert vauen und gewiſſenhafte Arbeit aufs engſte verknüpft — 
die Hauptpfeler jeglicher erſprielicher Vereĩnstãtigleit. Das⸗ 
um halte ich es ſür wichtig, darauf hinzuwelſen. * 

Eoo. 

Oerkehr 
Wenn mir jemand ſagt: du ſollſt nücht durchs Schluſſelloch 

gucken, du ſollſt nicht durchs Schlüſſellloch guchen und das ſo mehr⸗ 
mals wiederholt, donn will er wohl meine Neugierde wecken 
vunſd mich dagzu verlbeichen, endlich mall durchs Schlüſſelloch zu 

ſchauen. Wenn ich eine ſchlechte Angewohnheit beſihze, und 
man mich davanif aufmertſam macht, wenn man autf die verderb⸗ 
lichen Folgen dieſer Angewohnheut noch himweiſt, dann ſinde 
ich es durchaus verſtändlich. Und weil ich noch jung bin, ſo wull 
man mich auch vor Dingen warnen, die mir unbekannt und 
ſchadenbringend ſind. So warnt man mich mit Recht vor kiefem 
Waſſer, vor dünner Eãsdeche uſw, weil ich die nötige Erfah— 
rung noch nicht beſitze und daher die ſchlimmen Folgem noch 
wricht vorausahnen, viel weniger vorausſehen, dafür aber mir 
vorſtellen bann. Man warnt mich aber mit UAnrecht vor Din⸗ 
gen, die noch weit außerhalb meines eigentlichen Bewegungs⸗ 
kreiſes liegen. So warnt man mich vor der dünnen Eisdecke, 
weil die Möglichleiͤt eines Beſchreibens ſo naheliegend iſt. 
Wenn man mich aber vor zu reichlichem Genuß von Alkohol 
warnt, ſo macht man mich nur aufmerlſam, daß es mir noch 
unbebannte Dinge gibt, daie ich aber nicht verſuchen ſoll, weil 
ſie ſchädlich find, zugleich angiehend (ſiehe Angahl der Alkohol⸗ 
liebhaber) Und wenn man mir in der Schule ſchon davon er⸗ 
zühbt, um vorzubeugen, ſo iſt der eigentliche Rutzeffelt eines ſol⸗ 
chen Vortrages gleüch Niell. Mam zieht doch ſchon die Möglich— 
keit des Genuſſes von Alkohol durch Schüler in Betracht and 
mutet ihnen damit allerhand zu. Wenn nämſlich eiwem 
ſtundenlangen Vortrag von 100 Schülern V ſchon jetzt dem Al⸗ 
kohol abſchwören, ſo ſind doch die reſthichen 80 ſchon aufmerk⸗ 
ſam geworden und dieſe Aufmertſamteit ſteigert ſich zur Neu⸗ 
gierde und diefe wiederum führt zum erſten Verſuch. Tie Tat⸗ 
ſache iſt doch nicht ohne weiteres von der Sand zu weiſen, daß 
der Drang zur Ergründung des Neuen, Unbekannten, der Drang, 
Erfahrungen zu ſammeln, in ſtarkem Maße vorhandem iſt und 
es daher nur eines Anſtoßes bedarf, um hievin wegweiſend zu 
wirden, es fragt ſich dann nur, ob im pofttiven oder negativem 
Simne. Denn dieſer Erfahrungsdramg wirkt ſich bei jedem an⸗ 
ders aus — darum iſt dieſen 80 Schülern durch e i men Anti⸗ 
albohol⸗Vortrog bereits der Weg gewieſen. Und welchen Exr⸗ 
folg“ eime Antialkohol⸗Werbe woche zertigen kann, iſt e⸗ 
üchtlich. R Boes 
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Die folgende in Kopenhagen geſpielte Partie zeichnet ſich . 3 o mait. durch einen ſchön darrchgefithrten Königsangriff aus 

A 

Waa 41468 1. Halbedelſtein, 4. Stadt der U. S. A. 
9. ein aliteftamentlicher Männername, 10. Studentenwaffe, 
B. Tonftufe 14. portugieſiſche Münze. 16. Fruͤhlingsblume, 
2. Fluß in Beigien. 19. Auszeichnung, 20. wildes Tier, 21. Ge⸗ 
86 Fein . deutſche Haupiſtadt, 6. Rugierfürſt, 27. Fett, 

Senkrecht: L ß in Sibirien, 2 Reiſender, 3. Erdart, 
. Berwandier, 5. Getreidepflanze, 6. Spiellarte, —— in 
Chile. 8. Ackerpflanze, 11. — Münze, 12. Springquelle 
B. Ferien, 17. Frauenname1 Psbel, 21. Bindemiitel, 
2alloholiſches Getränk, 2. Eingang. 24. Zenſur. 

Auflsõſung in nächſter Nummer.) 

Eiwas Geographie! 
Freiburg Oldenburg Freiwaldau 
Uerdingen Eberswalde Roxbourgh 
Arkona S Piemont 
Andernach Montevideo Tunis 
Trautenau Falſter Birkenfeld 
Modena Escorial Tenedos 
Polyneſien Santander Erlau 
Santos Elba Albanien 
Alagenfurt Menorka Nymwegen 

Aus jedem der drei nebeneinander ſtehenden geographiſchen 
Namen entnehme man eine Silbe. Dieſe drei Silben, richtig 
miteinander verbunden, ergeben wiederum die Namen ſolgen⸗ 
der Städte und Landſchaften: 

1. Stadt in Mittelſchleſien, 2 ſchoitiſche Grafſchaft, 3. Stadt 
in Italien, 4. Stadt in Spaniſch⸗Marokko, 5. Stadt an der 
Eger, 6. Siadt in Weſtfalen, 7. Stadt in der Schweiz, 8. Stadt 
in Albanien, 9. europäiſcher Staat. 

Die Anfangsbuchſtaben dieſer nuun Namen nennen dann 
eine preußiſche Provinz. 

(Auflõoſung in nächſter Nummer.) 

Aufſbſunugsg der Aufsaben 
Auflöfung des Kreuzwort⸗-NRNätſels? aus voriger 

Nummer: 
Waagrecht: 1. Steward, 6. See, 7. ais 8. Küchenlatein, 

22. Aa, 13. Ota, 15. arg, 17. Leere, 19. Eſch, MW. Lira. . Rade. 
2. Zaunfoönig. 25. Leat, 26. Scham, W Feh 20. aparxt. 32 Rad, 
2 un, 36. Ute. 38 Schwarzhorer, 41. Aal, 42. Lied, 43. Neuroſe. 

Senkrecht: 1.Sechs, 2. Tee, 3. Wolkenkratzer, 1. Rai, 
6. Dieb. 8. Karl. 9. Nos, 10. Aar, 11. Naſe, 14. ich. 16 Gizeh. 
17. Faura. 18. Ernſt. 18. Edgar, 21. Raa, 23 Aich. 25. Lens, 
27. Maar, 20. pur, 31. Reh, 33. Du. 85. Iwan, 37. Arie, 
39. Ale, 40. Ols. 

Seiteres Allerleĩ 
Ein Reiſender fährt im Auftrage ſeiner Firma nach 

Ueberſee. Unte s erleidet der Dampfer Schiffbruch. 
Die Paſſagiere werden zwar gerettet, müſſen. aber min⸗ 
deſtens dier Wochen auf den nächſten Dampfer warten. 
Der Reiſende auf einer kieinen Inſel telegrafieri die Sach⸗ 
lage an ſeine Firma und bittet um Anweiſung, was er 
un ſoll. 

erhält folgendes Telegramm: „Urlaub ab Tag des 
Schiffbruchs antreten!!“ 

„Na, du biſt. aber komiſch! Du läufft jodesmal bis zum 
nãchſten Dorf, wenn du in die Stadt fahren willſt? Warum 

du denn nicht von hier aus?“ 
Der Stationsvorſteher 

nicht bei mir!“ 

* 

kauft ja ſeine Strümpfe auch 

aritit. 

Auf einem Wohltätigkeitsfeſt ſpielt ein junger Mann, 
ber ſich viel auf ſein Können einbildet, die zwölfte und die 
zweite Rhapſodie von Liſzt. Als er ſertig gehämmert hat, 
ppQe ein aͤlter Herr auf ihn zu, klopft ihm auf die Schulter 

ſagt: 
„Ich habe dieſe Stücke von Schnabel gehört, ich habe 

ſie von Rubinſtein gehört, ich habe ſie ſogar von Franz 
Oißzt ſelber gehört· — der Virtuoſe ve t ſich ti 
aber io wie Sie hat keiner geſchwitzt.“ 

—. 

Weiß: Hage. Schwarz: Johanſen. 
1 8-24 Sg8 -f6 
2. cx e7 eb 
3 661- c8 Of8b64 
4. DI- b7 ⸗66 
5. N4 Lc8- bq 
b. L2N18 —X 
7. Sa y7 66 
8. 00 ... 

Nach dieſem Zug ſollte Schwarz konſequenter auf ez 
rauſchen. 

8. .... d7 - d6 
9. Scz1 

Ein ſtarker Zug Der Läufer ba itt jetzt bedroht. Schwarz muß ihm . dujer bi uſt jeht bedrotn 
10. c4xdö e6 x dõ 
11. e4-e5 Efb e4 

Dießes Manöver erweiſt ſich als verfehlt. Weiß gewinnt 
Tempi für den Königsangriff. 

12. 723 Se15 
13. 12244 Sgõ -eb 
14. f3- .... 

Schon beginnt der Sturm. Der Bauer droht bis nach jb 
zu marſchieren. 

14. .... Sb8 ch 
15. Lc143 Dd8 hA� 
16. a2 —3 .... 

Ein ſehr foiner Zug. Der Läufer muß zurück und ſo der 
Dame das Rũckmasſeld verſtellen. 

16. ... 264⸗7 
17. TI-fB3 Le7 d8 

Die Drohung Th3 nebſit Sj2 erzwingt eine weitere Ver⸗ 
ſchlechterung der Läuferſtellumg. 

18. ED1-f2 a7 - as 
19. Ta1 -f1 Dh4-e7 

20. VI - Kgs hs Hier war j7 j6 unbedingt erſorderlich. Jetzt enticheidet 
der Angriff ſehr ſchnell. 

21. 74145 
22. 1j516 22. 

d». c 0 
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des Schwarzen mit einer raf⸗ 

Ed1)c⸗ 
auf die Dame und ſpiolt auf 

Khs ⸗g8 
Matt. 

23. .... 24. Ef2- 94 

Menſendieck. — 

„Armes Kind, haſt du dich verwickelt?“ 
* 

Stundenlang ſuchte die Dame nach einem paſſenden 
Schuh. Schließlich riß dem Verkäuſer die Geduld: „Gnä⸗ 
dige Frau. ich kann Ihnen leider nicht dienen, Schuhe, die 
innen groß und außen klein ſind, führen wir nicht!“ 

Wörtlich genommen. Paul hat eine Schweſter Grete. 
Grete iſt verlobt. Mit Hans. Hans kommt täglich in die 
Wohnung, ißt Abendbrot, hört Radio — und ab und zu 
verſchwinden die beiden jungen Leute ins Nebenzimmer, 
um mal allein zu ſein. So auch heute. Mama ſagt mit 
neochſichtigem Lächeln zu ihrem Mann: „Hans und Grete 
haben ſich gedrückt!“ 

Da ſieht Paul auf, läuft zur Tür, it durchs Schlüſ⸗ 
ſelloch und ſchreit: „Mutti, ſie drücken ſich noch!“ 

ue 

Karlchen (im Zoo): „Du, Ontel, warum heißen eigeni⸗ 
lich dieſe Tiere Kameleſ“ 

Onlel (EStudent): „Weil ſie vierzehn Tage lang aus⸗ 
halten können, ohne zu ſaufen!“ 

Aufgabe Nr. 147. — E. Ferber. 
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Weiß zeiht und ſekzt in 3 Zügen matt. 

Lõſung der Schachaufgabe Ar. 146. 
Bridgwater. Matt in 6 Zügen. Weiß: Kfa, Tal, Lſß, 

Ba7 (). Schwarz: Kas. Bb7. b6, 65. 64, 63 (6). 
1. — b3A6b2 2. Tal -4ꝰ bAbsa 3. To2 -3 b5—6b4 

4. Tasu4 ö5. Ta-as b7 - bb 6. 2144 matt. 
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Vriefmarben⸗ Etke 
i s i der Mandſchurei? Unverzũglich nach bidt — — —Aſ — ſelbſtändigen 

Staat wurden guch ſchon die erſten Poſtwertzeichen des jungen 
Slagtes angedümdigt. Ihr Eiſchoinen verzögerte ſich, da die 
cintenß des marienausgebenden Staates durchaus noch um⸗ 
ſrilten war. Als dann oeinige mandſchuriſche Poſtwertgeichen 
erſchienen, ſauchten in Europa berechtigte Zweifel auf, ob dieſe 
Mattken als poftecht zu golten hätten. An ſich waren die Mar⸗ 
ten ja durch die mandiſſchuriſchen Poſtbehörden ausgegeben. 
Schalterecht waren ſie alſo beſtigemt. Solange aber die primäre 
Frage der grundſätzlichen Exiſtenn dieſes neuen markenausge⸗ 
benden Staates noch nicht rejtlos gellärt war. ſo lange konnte 
auch die Exiſtengbevechtiqunng, der Marken angezworfelt werden. 
Ueberdies iſt auch der mandſchuriſche Staat oder. wie er offi⸗ 
Rell heißft. Mandſcharkuo heute noch micht beim Weltpoſtvereim 
als martenausgebender Stactt eingetragen, worden 

Dieſen UÜmſtand benutzt China. die bisher erſchienenen 
mandidutiſchen Poſtwertzoichen vicht anzuerkennen. Es belegi 
vieimehr jede Sendung, die aus der Mandſchurei kommt. mit 
ſo vielem Nachporto. als ſei ſie überhaupt micht frankiert. China 
begründet ſoin Vorgehen damit, datz Mandſchukuo weder dem 
Weltpoftvercin angehöre noch ſoien ſoine Marken intermari onal 
anerbonnt worden. 

Neue Vorträütmarke jür China. China 
Erſcheinen begriffenen neuen Vorträtſerie einen wenen 
herausgogeben; es handelt ſich um eine Marke zu 12 C.. 
epia. ſep Bei dieſer Gelegenheit ſei darauf hingewieſen, daß von der 

ſeit längerem angedtündigten neuen Luftpoſtſerie jetzt folgen de 
Werie zu meiden ſind: 15 C. arün, 2V C. oramgetot. 45 C. gelb⸗ 
bo�raun, 60 C. duntbelblau und 90 C. oliv. Die Markenbilder 
eigen durchweg das gleiche Bild: ein Flugzeng über der Chine⸗ 
ſiſchen Mauer. 

China hat im ſeiner im 
Wert 

Farbe 

Auf dem Maskenball. Friedlich ſtand Herr Merſebur⸗ 
ger als Bajazzo angetan, als klixrend in vielen Pfunden 
geſtanzten Eiſens ein Ritter auf ihn zutrat eine leichte 
Verbeugung abſolvierte und ſprach: „Götz von Berlichingen, 
moin Hert!“ hHerr Merſeburger zuckte die Achſeln und ſagte: „Kunſt⸗ 
ſtück — wenn ich 8 'ne dicke Rüſtung anhätt', würd' ich 
mir auch Frechheiten erlauben! ...“ 

* 

Eheleute. 

— 

Er: „Du glaubſt wohl, ich laſſe einen Affen aus mẽr 
machen?“ 

r 

Kunſtſtück. Nur mit vielen Verſprechungen gelingt es 
der Mutter, Gretl morgens unter die Brauſe zu wellen. 

Als kürzlich Tante auf Beſuch, war und zu der Kleinen 
ſagte: „Biſt du aber gewachſen!“ meinte Gretl tränenden 
Auges: „Kunſtſtück, wo mich Mutti jeden Tag begießt!“ 

Die Vorſichtige. Die Mmutler ſtellt die Tochter zuꝛ 
Rede: „Warum läüßt du dich denn im Korridor von dem 
jungen Mann küſſen?“ 

Ich befürchtete, es würde mir im Garten zu kalt ſein!“ 
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ärchen von Johanna Weiskirch. 

Winzigklein und Himmelhoch, ein, Zwerg und ein 
mieſe waren die beiden lehßten ihrer ehemals großen und 
beruhmten Geſchlechter. Sie lernten einander auf eine ſon⸗ 
derbare Weiſe kennen und blieben dann unzertrennliche 
Freunde bis an ihr Ende. J eth —8 als er in den Waldbergen umher⸗ 
geſtiegen war. um Himbeeren die er für ſein Leben gern 
aß, zů ſuchen, über eine Baumwurzel geſtolpert und kopi— 
über. kopfunter, pollicker, pollacker heruntergepurzelt daß 
ihm Hören und Sehen verging. Als er wieder zu ſich kam, 
faänd ſer fich auf dem Zeigefinger des Rieſen Himmelhoch 
fitzen, der am Fuße des Verges eine ungeheure Höhle be— 
wohnte. Der Riceſe betrachtete ſich kopfſchüttelnd das kleine, 
zappelige Männchen und überlegte, ob er es als Lederbiſſen 
derſpeiſen oder am Leben laſſen ſolle. Dabei warf er e8 
wie einen Gummiball in die Luft und fing os der Reihe 
nach mit allen fünf Fingorn ſeiner rechten Sand wieder 
auf. Dazu lachte er ſo dröhnend. daß ihm das Zeter- und 
Mordiogeſchrei des Winzigklein gar nicht ans Ohr draug. 
Als er endlich in ſeinem grauſamen Spial innehielt, flehm 
das an allen Gliedern wi⸗ Eſpenlaub zitternde, kreidebleiche 
Männchen: 

„Ach, lieber Ricſe erbarme dich über mich! Friß mich 
odor töte mich, denn mir iſt zum Slierben elend. Ter Ma— 
gen hat ſich mir wenigſtens hundertmal umgedreht. Ich 
bin am Endo!“ 

„Ach wo.“ lachte der Rieſe, „es wird nicht ſo ſchlimm 
ſein. Ich ſchenke dir das Leben, weil du mir ausgopeichnet 
gofüllſt. Aber ich behalte dich bei mir, damit du mir die 
Langeweile vertreiben hilfſt, und du ſollſt mal ſehen, Klei— 

J 

nerchen, wie gemütlich wir zwei es uns machen. Du ſolliſt 
es ſehr gut bei mir haben, Kerlchen. 
meinem Vorſchlag?“ 

Winzigkleins Furcht vor dem Rieſen hatte ſich während 
ſeiner Worte vermindert. Der ungeſchlachte Kerl hatte ſo 
freundliche Augen, und ſein Lachen klang ganz gemütlich. 
Und ſo ſagte das dleine Männchen: 

„Nun, wir könnten es ja einmal zuſammen verſuchen; 
freſſen laſſen kann ich mich ja immer noch von dir. Aber 
vielleicht wird das Leben für uns zwei vereinſamten Ce— 
ſellen nun noch ganz ſchön.“ 

„Habe Dank, mein Kerlchen! Ich will jedenfalls das 
Meine dazu beitragen!“ ſagte der Rieſe ganz gerührt. 
„Und nun will ich dir meine, fortan unſere Vehauſung 
zeigen. Mache es dir bequem auf meiner Schulter, auf 
der du zehnmal mehr Platz haben wirſt, als in deinem 
ganzen Zwergenreich.“ 

Himmelhoch trug nun Winzigklein in ſeinem ganzen 
Rieſenreich umher und freute ſich unbändig über das klei— 
nen Männchens grenzenloſes Erſtaunen. Was gab es da 
nicht alles zu ſehen! Da hing eine ganze Reihe von Häuten 
erſchlagener Drachen, Lindwürmer und Rieſenſchlangen. 
darüber ganze Köpfe mit Rieſengehirnen von allen mög— 
lichen Ungeheuern. Eine andere Wand war mit den furcht⸗ 

Was meinſt du zu 

erregenden Waffen des Rieſen behängt. Da waren Kenlen. 

Bie Glocke 
Von Onlel Reter. 

In einem Dorfe lebte bei ſeinen Eltern ein kleiner 
Junge namens Klaus, der eine richtige Schlafmütze war. 
Wenn die Morgenglocke vom Kirchturm ertönte und die 
Mutter kam und Klaus und ſeine Geſchwiſter weckte, dann 
ſchimpfte Klaus wie ein Rohrſpatz und erhob drohend die 
kleine Fauſt gegen den Kirchturm zu, von dem herab die 
unſchuldige Glocke hell in den Morgen klang. Eines Tages 
ging der kleine Klaus zu dem Kirchendiener, der alle Mor— 
gen und auch ſonſt die Kirchenglocke durch kräftiges Ziehen 
an einem Strick zum Erklingen brachte. ſteckte dem er⸗ 
ſtaunten Manne einen Groſchen in die Hand und bat ihn, 
doch die Morgenglocke eine Stunde ſpäter läuten zu laſſen. 
Der Kirchendſener aber lachte Klaus aus, gab ihm ſeinen 
Groſchen zurück und ricj ihm nach, daß er nunmehr die 
Morgenglocke eine Stunde früher ertönen laſſen werde, 
um ihn, von ſeiner Schlafmützigkeit gründlich zu heilen. 
Da beſchloß der erboſte Klaus die Kirchenglode, die er 
hoch oben im Turm klein und blank hängen ſah, einfach 
herunterzuholen und irgendwo zu vergraben. Eines 
Abends ſchlich ſich Klaus leiſe in die Kirche. Sie war leer. 
Und es war Klaus, als ob die Heiligen, die aus Stein 
gehauen rings an den Wänden ſtanden, erſtaunt auf ihn 
herabblickten, als er mit ſeinem ſchlechten Gewilnen und 

ſticken. 

—— 

Spieße, Flinten und Meſſer, daß Winzigklein. um ihre 
Spihen zu erreichen, mehr als eine halbe Stunde hätte an 
hnen emporklettern müſſen. Das mächtige Bett des Rieſen 
bedeckten Hunderte von Fellen, ebenſo den Boden. 

Als der Rundgang beendet war, ſagie Himmelhoch: 
„Nun wirſt du hungrig ſein, mein liebes Kerlchen. Ich habe 
zwar ſchon geſpeiſt, aber dir zur Geſellſchaft werde ich noch 
einige Happen miteſſen.“ 

Und er ſetzte Winzigklein auf einen Tiſch, der ſo groß 
war wie ein Tanzſaal und trug mehrere ganze Bären— 
ſchinken, getrocknetes Wildfleiſch und zum Naächtiſch einige 
Dutzend mit Honig gefüllte Bienenneſter auf. Himmelhoch 
war ſtumm und ſtarr vor Staunen, als der kleine Freund 
ſeinen Hunger mit ein wenig Honig ſtillte, während er 
ſelbſt zwei Bärenſchinken und ein Dutzend Bienenneſter 
verzehrte. Er tippte Winzigklein ein bißchen an und meinte 
treüherzig: „Das geht aber nicht, Kleinerchen! Du mußt 
méhr eſſen, daß du ein bißchen dicker wirſt und mehr Fleiſch 
auf deine Knochen kommt.“ 

Winzigklein zitterte ein wenig und dachte: Aha er will 
mich am Ende doch auffeſſen, aber ich bin ihm noch zu mager. 

Als er aber dem Rieſen in die gutmütigen Augen ſah. 
verging ſeine Angſt wieder und er ſagte: „Es wird mir ge— 
wiß fortan in deiner Geſellſchaft beſſer ſchmecken als in 
meiner Einſamkeit. Aber nun will ich in meine Bergwoh— 
nung kraxeln und mir allerlei helen, was ich brauche. Ich 
komme beſtimmt zurück, lieber Himmelhoch.“ 

„Das will ich auch hoffen!“ ſagte der Rioeſe. 
„Ich würde dich ja gern einladen, auch mein Reich zu 

beſichtigen, aber nicht einmal dein dicker Zeh ginge durch 
den Eingang dazu.“ 

Darüber lachte der Rieſe ſo furchtbar, daß der ganze 
Borg ins Wanken kam. Er zittoerle immer noch vin bißSen, 
als Winzigklein ſchon halbregs war. Es tat ihm ja doch 
16cid. als er ſein von Gold und Edelſteinen ſunkelndes 
Vergreich betrat und dachte, es verlaſſen zu müſſen: aber 
die Einſamkeit war ihm doch oft ſchwer geworden. Ab und 
zu konnte er ja ſeine Schätze betrachten Um dem Nicſen 
eine Freude zu machen, dpackte er von den ſchönſten Köſt— 
lichlſeiten die er hatte, nerſchiedene ein, voerſah ſich mit 
dem, was er gern dei ſich Haben wollte, ſchloß den Eingang 
zu ſeinem Reich gut ab und ſticg bereab. Himmelhoch 
empfing ihn mit großer Freude und ſagte: 

„Ach, wie freue ich mich, daß du wieder da biſt, Klei⸗ 
nerchen; ich könnte gar nicht mehr ohne dich ſein. Während 
du fort warſt. habe ich mir folgendes ausgedacht: Wir ge⸗ 
loben einander Treue bis in den Tod, denn was ſoll der 
cine ohne den anderen von uns auf der Welt. Wenn du., 
liebes Kerlchen, vor mir ſtirbſt, erſtice ich mich an einem 
Bärenknochen, und ſterbe ich zuerſt. ſpießeſt du dich an einer 
Nadel auf. Biſt du demit einverſtanden, dann ſage drei— 
mal ja!“ 

„Ja. ja, ja!“ tam es leut aus Winzigkleins Mund. 
und die beiden neugebackenen Freunde reichten ſich, die 
Hände., wobet aber der ganze Winzigklein in des Rieſen 
Fingern verſchwand. 

Es kamen nun wirklich wunderſchöne Tage für die bei 
den. Der Rieſe machte ſich eine groze Freude daraus. dem 
kſeinen Freund die Welt zu zeigen was bei Himmelhochs 
Awanzigmeilen-Schritten ſchnell ging. Nachts ſchlief Win— 
zigklein in des Freundes Weſtentaſche und tagsüber ſaß 
er auf jeiner Schulter, erzählte zu des Riejen Freude ſelbit— 
erfundene Geſchichten und ſtocherte ihm mit einem Stöckchen 
im Kopfi- und Barthaar herum. Tas hatte der große 
Freund gern. Jahre und Tage waren die beiden friedlich 
zußantimen, aber auf einmal hatte die Herrlichkeit ein Ende. 

Als Winzigklein eines Tages zum Beerenſammeln ſich 
oben im Vergwalde befand. kam dem neugierig veranlag⸗ 
ten Himmelhoch aus Langeweile der Gedanke, einmal den 
Vorſuch zu machen an einem Bürenſchinkenknochen zu er⸗ 

Die Probe fiel aber ſehr böſe ans. Der Rieſe 
konnte den dicken Knochen, den er ſich tief in den Rachen 
geſchoben hatie, nicht mehr herausbekommen, und tlam ſo 
ins Huſten, daß der Berg ganz unheimlich ſchwankte und 
wankte. Wingigtlein merkte, daß etwas Außergoewöhnliches 
ſich begehen haben müſſe und eilte, ſo raſch er konnte, berg— 
ab. Aber ſo ſehr er ſich auch mit aller Kraft mühte, den 
Knochen aus dem Halſe des Freundes herauszuziehen. ge⸗ 
lang es ihm doch nicht. Himmelhoch tat bald ſeinen letzten 
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Schnaufer, nachdem er Winzigklein noch einmal liebevoll 
angeſehen hatte. 

Und da ſpießte ſich das treue Männchen an der Loiche 
des Freundes in eine iange Nadel auf. Damit verſchwan⸗ 
den Tuch die beiden letzten Angehörigen der Rieſen eend 
Zrerge aus der Welt, und das iſt ſchade. Wer es aber 
beſſer weiß, der ſoll es beweiſen. 

Zu dieſem Experiment benötigen wir eine Waſſer⸗ 
flaſche ein halb hart geſottenes Hühnerei, einige Papier⸗ 
ſtreiſen und eine geringe Menge Sand. Die Halsöffnung 
der Karaffe ſoll zwei bis drei Zentimeter weit ſein, lieber 
etwas zu weit als zu eng. Der 
Flaſchenboden wird ein Zentimetert 
hoch mit feinem Sand belegt. Das 
Ei wird geſchält. Jetzt zünde unter 
Aufſicht von Erwachhenen die Pa— 
pierjtreifen an und laſſe ſie bren— 
neund in die Flaſche fallen. Nachdem 
ſie hier einige Augenblicke gelodert 
haben, ſetze auf die Flaſche das ge⸗ 
ſchaͤlie Hühnerei. ſo daß es die Oeff—⸗ 
nung gut verſchließt. Das Ei vor—⸗ 
längert ſich hierbei nach der Form 
des Flaſchenhalſes, und unter einem 
ſchwachent Knall ſpaziert es in das 
Flaſcheninnere. Zur Erklärung des 
Experiments ſei verraten, daß die 
Flaſche nicht „leer“ geweſen iſt; ſie — 
hat außer der dünnen Sandſchicht 
noch Luft euthalten. Durch das Ver⸗ 

breunen des Papiers wurde ein Teil dieſer Luft aufge— 
zehrt; ſie iſt alſo verdünnt worden. Die äußere Luft iſt 
dagegen gleich dicht und ſtark geblieben und hät daher das 
Ei in die Flaäſche gedrückt. Wie kommt das Ei aber wie- 
der heraus? W. B. 

Welcher Knabe hat den Schneeball geworfen? 
— 

pochenden Herzen zur Treppe ichlich, die zum Turm hoch⸗ 
führte. In einer Ecke raſchelte etwas. Entſetzt blieb 
Klaus ſtehen und horchte. Eine Maus lief über ſeine 
Füße und verſchwand. Draußen begann es dunkel zu 
werden. Der letzte Schein des Tages fiel durch die ge— 
malten Fenſter, während in den Ecken der Kirche die 
Schatten undurchdringlich waren. Und eine Gänſehaut 
kroch über den Rücken des kleinen Klaus, als er die Treppe 
zum Kirchturm emporſtieg. Eine⸗ Fledermauns huſchte über 
ihn hinweg ins Freie. Als Klaus höher hinauf kam. 
flatterten kreiſchend Dohlen aus ihrem Neſt. Und mit 
einem Male hing vor Klaus die Glocke, die aber hier oben 
viel gößer war, als es von unten den Anſchein hatte. 
Plötzlich horchte Klaus auf. Unten in der Kirche ertönten 
Schritte, ein Schlüſſelbund klirrte. Das war der Kirchen⸗ 
diener. Und mit einem Male gab es einen lauten Knall. 
Der Kirchendiener hatte das Eingangstor zur Kirche ge— 
ſchloſſen. Klaus hörte noch. wie der Schlüſſel im Schloß 
knarrte. Dann war es ſtill. Klaus war in der Kirche 
eingeſchloſſen. Draußen war es völlig dunkel geworden. 
Zwei Fledermäuſe tanzten einen wilden Reigen um den 
Kopfe des kleinen Jungen. der zitternd unter der Glocke 

ſtand. Da begann ein toſendes Raſſeln neben Klaus. 
Räder ſchnurrten. Und mit lautem Klang cErtönte die 
Kirchenuühr und ſchlug die ſiebente Stunde. Jetzt begann 
Klaus zu weinen und aus dem Turmienſter um Hilſe zu 
rufen. Aber niemand hörte ihn. Langſam, oftmals 
ſtrauchelnd. ſtieg Klaus die teile Treppe in die Kirche 

hinunter. Im Finſtern tappend, erreichte er die Eingangs⸗ 
tür; aber ſie war verſchloſſen. Umſonſt war ſein Rütteln 
und Klopfen. Die Kirche ſtand mitten im Friedhof. Nie— 
mand hörte das Klopfen Da fühlte Klaus neben ſich den 
Strick, der hinauf zur Glocke führte. Und der Junge be—⸗ 
gann, an dem Strick zu ziehen. Und ſiehe! Die Glocke 
oben begann zu läuten. Da dauerte es nicht lange, bis 
Menſchen kamen, denn im Dorfe dachten die Leute, es ſei 
irgendwo Feuer ausgebrochen. Von allen Seiten kamen 
die Männer in Feuerwehrhelmen dahergeſtürmt. um ſich 
vor der Kirche, wo das Spritzenhaus ſtänd. zu verſam⸗ 
meln. Klaus hörte das Kommando ſeines Vaters, der 
Hauptmann der Feuerwehr war, und banges Endſetzen 
bemächtigte ſich ſeiner, denn ihm fiel der Rohrſtock ein. 
Mit wildem Schimpfen nahte endlich der Kirchendiener 
und öffnete, umringt von den Feuerwehrleuten, die Kirche, 
um nachzuſehen, wer ſich da den groben Unfug erlaubt 
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hatte. Und ihr könnt euch denken, was für Augen der 
Herr Feuerwehrhauptmann machte, als er ſeinen Sohn 
Klaus heulend neben dem Glockenſtrick ſtehen ſah. 

Zu Hauſe gab es natürlich anſtatt der Abendſuppe 
Schelie genug. Aber als am andern Morgen die Glocke 
ertönte. war Klaus ſchon längſt aus den Federn. Seinet⸗ 
wegen kdann der Kirchendiener ruhig nunmehr die Gloce 
eine Stunde früher läuten laſſen. Aber der tut das nicht, 
weil er ſelbſt gern möglichſt lange im unnen Bett 
liegenbleibe 

I 
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Al ,Vertüter don Völt Arthur ſeſtpeupnen 
3Zagor von TZilinſko unter dem Verdacht des Seivatsſchwindels. 

Die Berliner Polizei hat den ruſſiſchen Baron (7) Igor von (!) Tilinjtij, der ſich ſeit 1930 unangemeldet 
in Berlin aufhält. auf die Anzeige einer Frau wegen eiratsſchwindels feſtigenommen. Gegen Tilinſtij wird 
von der Staatsanwaltſchaft das Verfahren wegen Betruges eingeieitet. 

Baron Igor von Tilinſkij nimmt für ſich in Anſpruch. 
egen die iapaniſche Regierung eine Forderung von 200 

Millionen Jloty wegen des durch ihn erfolgten Verrats 
von Port Arthur zu hahen. Tilinſktij iſt im Beſitz der 
ſogenaunten Namagata-Wechſel, die er zuſammen mit den 
ruſſiſchen Offizieren Teodorow und Worjſtkij während des 
ruſſiſch-japaniſchen Krieges vom japaniſchen Generalſtab 
als Verraãterlohn haben will. 

Port Ar!hur, das Gibraltar des Oſtens, wurde im Juli 
1904 von den Japanern hartnäckig belagert. Ende Juli 
landeten ſie, 70000 Mann ſtark. im Seplember verſuchten 
ſie. das Fort im Sturm zu nehmen, gelangten auch bis 
auf die Schangen hinceif, oben bekämpften ſich die Geg— 
ner Leib an Leib wie wilde Tiere, zerriſſen ſich mit Sä— 
beln. Gerahrtolben. bis die Japaner wieder zurückweichen 
mußten. Auch neue Sturmangriffe blieben erfolglos. Die 
Verieidigung der Feſtung leiteten die Generale Stöſſel 
und Kondratenko. Am 15. Dezember wurde General 
Kondratenko während einer Beratung mit ſeinen Ojffi—⸗ 
zieren durch cine. die Wand durchſchlagende Granate ge⸗ 
lötet, acht Offleiere mit ihm. Vort Arthur konnte ſich 
noͤch 141 Taze halten. dann mußte General Stöſſel Ver⸗ 
hardiungen anknüyfen und übergab die Feſtung am 2. 
Sanrar 1973. Wegen vorzeitiger Uebergabe wurde 
Stöſſel zum Tode verurteilt. ſpübder zu 10jähriger Fe— 
ſtungehait beanadizt und nach zwei Jahren entlaſſen 

Ammer wieder tauchte der Verdacht auf, beim Fall 
—oon RRo:t Arthnur ſei Verrat im Spiel geweſen. Durch 

den Laron Jaor von Tilinikij (ſeit wann ſind Ruſſen 
Boarone und führen das Prädikat „pon“2) und andere 
wurden die Verräteroeriräge vorgel-gt. In ihnen fJind 
die angeblichen Abmachungen zwiſchen den ruſſiſthen Ver⸗ 
ratern dinereits und dem jaraniſchen Feldmarſchall Für⸗ 
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ſten Aritomo Yamagata andererſeits niedergelegt. Der 
Hauptvertrag enthält die Beſtimmung, jedem der drei 
Verräter ſeine 46 Millionen Yen zu zahlen. Die Zahlung 
ſollte aber nicht ſofort, ſondern erft am 22. März 1915. 
alſo nach 10 Jahren. erfolgen. Aber auch 1915 ſollte die 
Zahlung nicht ſtattfinden, wenn ſich Japan nicht gerade 
im Krieg befünde. Außer dem Vertragsdokument wollen 
d'e Verräter drei Wechſel über 46 Millionen Yen, alſo 
200 Millionen Zloty, mit der Unterſchrift VNamagatas er⸗ 
halten haben. Der Wechſel Teodorows ſoll ebenſo wie 
ein zweiter Wechſel im Laufe der Jahre verſchwunden 
jein. Worſkij iſt nach einer Behauplung Tilinſtijs von 
jgpaniſchen Agenten erſchoſſen worden. Um den dritten 
Wechſel will Tilinſtij ſeit Jahren einen Prozeß führen. 
TTilinſkij führt dieſen Prozeß nicht alloin. Hnter ihm 
ſteht ein Intereſſenkonſortium. deſſen Glaube an die 
Echtheit der Wechſel ſo groß iſt, wie ehedem der Glaube 
an ſpaniſche Schaßgräber. Üeber die Echtheit der Wechſel 
gibt es auch Gutachten, z. B. von dem Engländer Mac 
Govern. Verdächtig an den Wechſeln iſt, daß ſie außer 
der Unterſchrift Yamagatas lein Siegel tragen. Ver⸗ 
tragsſiegel werden in Tokio regiſtriert, bilden den Beweis 
für Echiheit von Unterſchriften, ſind in der japaniſchen 
Sprache als „han“ bekannt. werden in Kriſtall geſchnit⸗ 
ten und können unmöglich gefälſcht ſein. 

Trotzdem vertrauen die Anbänger Tilinſtijs auf die 
„Ehrlichkeit“ des Verräters und haben ihm Vorſchüfſe 
gegeben. Als er 1912 nach Genf kam gab er Kommifſions⸗ 
ſcheine auf Grund der Wechſol aus. für die er dann Bank⸗ 
kredite und, Bargeld erhielt. 1920 wurden die erſten 
Gläubiger ſteptiſch. Tilinſtij wurde auf eine Anzeige we— 
gen Betruges zu 6, Jahren Korrektionshaus verürteilt. 
Später gelang es ihm, nach Deutſchland zu fliehen. 
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Progoenamenn des Lodzer Seders 
Sonntag, den 5. Februar 

Lodz. 2388 M. 10 60-11,45: Gottesdienſt. 11.58 - 
12,10: Jeiizeichen. Kratauer Fanfare. Programmdurch⸗ 
ſage. 12,10 12,15: Wetterboericht. 12,18 134,00: Sinfo- 
niekonzert. 1625 - 1645:. Schallplafien. 16,45 -17,00: 
Sprachenecke. 17,00 17,55: Ungariſche Muſik. 17,53 — 
18,00: Programmdurchſage. 18,00 19,00: Tanzmuſik. 19,00 
—19220;: Verſchiedenes. 19, 20 - 19.25: Lodzer Sportbericht. 

5 zert. 20,55—21,00: Sportbericht. 21,00- 22,99: Fort⸗ 
etzung des Konzerts. 22,00 -2255: Tanzmuſik. 22 535 — 
2300: Wetterbericht. 23,60 - 24,00: Tanzmuſik. 

Montag, den b. Februgr 
Lodz. 233,8 M. 11,40 -1150: Preſſeumſchau. 11,368 - 

12,10: Jeitzeichen. Kratauer Fanfare. Programmdurch⸗ 
ſage. 12, 10 1320: Schall platten. 183,20 - 1325: Wetter⸗ 
bericht. 15 15—15,20: Wiriſchaftsbericht. 15,30 - 15,55: 
Schallplaiten. 15,55— 16.40: Franzöſiſch. 17,00 -1755: 
Kammerkongert. 17,35 -18,00: Programmdurchſage. 18,00 
-418,50: Leichte Muſik. 18,50 - 19,20: Verſchiedenes. 19,20 
9,30: Vericht der Induſtrie-⸗ und Handelskammer. 19,30 
-19,45: „Am Horizont“. 19,45 -20,00: Nachrichten. 20,00 

22200: Operette von Walter Bromme: „Der Liebeskar⸗ 
neval.220- 22,13: Techniſchet Brieflaſten. 22,15- 
235 Tanzmuſit. .53 2300. Wetter⸗ und Pol ijeibe⸗ 
ticht. 23,00 24.007: Tanzmuſik. — 

Diensltag, den 7. Februar 
Lodz. 233.8 M. 11,10 - 11,30: Prnumſchau. 138 - 

12.40: Zeilzeichen, Krakaner Fanfare 12 10 -13.20: Schall⸗ 
platten 15.15— 15,25: Wirtſchaftsericht. 15 30 - 16 25 
Schallpſatien. 1700 -17.35: Sinfoniekonʒert. 17.33 - 18.00: 
Progtammdurchſage. 18.00190: Leichte Muſik. 19 00 - 

1460: 

19,20 -19,45: Muſilaliſche Plaude⸗ d Handelskammer. und H st —5* re 945 2000: Nachrichten aus aller Wolt. 
2 Volkstümtiches Konzert. 21,10 -2120: Spo rrbe⸗ 
r Nachrichlen. 21,10 2200: Eeigenvortrag. 22,1 
23. Tanzmuſik. M,355 2300: Welſer⸗ und Polizeibe⸗ 
richt. 2300-24,00: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 8. Februar 
HDodz. 233,8 M. 11,40 -1150: Preſſeumſthau. 11,58 - 

12,10: Zeitzeichen. Krakauer Fanfare. Programmdurch⸗ 
qage, 1210 1320: Schallplatien. 15,18- 1525 Wirt⸗ 
chaftsbericht. 1600 - 1640: Schallplatten. 17.00 17.40: 

Schallplatten. 1766 - 18,00: Programmdurchſage. 19,30 
1945: Literariſches Feuilleton. 194520,00: Nachrichten 
aus aller Welt. 20,00- 20,50: Alte Lieder und Melodien. 
20 35 210665: Sportbericht. Nachrichten. 21,052200: 
Kammermuſik. 00 -22,153.3 „Am Horizont“. 22,15- 
22.40: Tanzmuſit. 22,40 22,555 Schallplatten. 2 55⸗ 
3100: Wetter⸗ und Polizeibericht. 22,00 24,00: Tanz⸗ 
muſik. 

Donnerstag, den 9. Februar 
Lodz. 233,8 M. 11,40 - 1150: Preſſeumſchau. 11,58 - 

12,10: Krakauer Fanfare. Programmdurchſage. 12,19 - 
12,30: alegiten 12,30 12,35: Wetterbericht. 12, 8 

Schülerkonzert. 15,15 15,268: Wirhſchajtsbericht. 
15 25 1535: Schallplatien. 15,30 16 25: Sqhallplatten. 
1625 16.40: Franzöſiſch. 17,00 17,40: Schallplatten. 
1735 1800: Programmturchſage. 1800 18.15: Leichte 
Muſik. 18 45 19 60: Briefkaſten. 10,00 19.20: Verſchie⸗ 
denes. 19 20 19 80: Bericht der Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kammer. 1930—19,45: Literariſches Viertelſtündchen. 
19 45-20,600: Nachrichten aus aller Welt. 20,.90 2120: 
Orcheſterkonzert. 2130 22,183. Sörſpiel. 215- 2255: 
Schaͤllplatten. 22,55— 23,00. Welter⸗ und Polizeibericht. 

23,00 24,00: Tanzmuſik. io o: Verſchiecenes. 10.20 19.20: Bericht der Induſtrie⸗ 

Zbocio a ccerer 
Das eebereronezes dec be 

irt der Gegorwert 
Das Wiedererwachen des Glaubens in der 

zegenwart. Von D. DrOtto Dibelius. 
cAetanſuperinſondent der Kurmart. Verlag Buch⸗ 
olz u. Weiſwange G. m. b. H. VBerlin⸗Charlobten⸗ 
Ara?. — Preis 73 Piennig. 

n den heutigen gärenden Zeiten., in denen die deutjche 
Sece um den Geiſt ringt, bietet es einen unſchätzbaren 
Fewinn, die Stellungnahme fühnegder Geiſter zu den 
Zeitproblemen kennen zu lernen. Sierzu gehört auch die 
ſeben erſchienene Schtift von Dibelius. In liefgründiger 
Unlerſuchung, wie ſie einem ſo namhaften Theologen und 
Gelehrten angemeſien iſt. analnyſiert der Verfaſſer die heu⸗ 
nigen Geiſtesſrömungen, die, allen Hemmungen zum Trotz, 
ans dem Innerſten des dentſchen Menſchen nach der Ver⸗ 
nichtung ſeinet Ideale durch Marxismus, Materiglismus 
und Goͤttloſigkeit heute wieder mit unwiderſtehlicher Ge⸗ 
walt hervorbrechen. Es iſt der nie verſiegende. nur zeit⸗ 
weiſe verſchüttet geweſene Quell des germaniſchen Gemüts, 
der in den Raſſen wieder das tief retigiöſe Gefühl auf⸗ 
keimen laͤßt, wie es einer geſunden Volkspſyche eigen iſt. 
So lommt der Verfaſſer zu dem Schluß. daß das Leben 
unſerer Zeit zwar noch immer in einem Prozeß der Ver⸗ 
weltlichung begriffen ijt, daß wir aber bereits ein Ende 

* 
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dieſer kulturſeindlichen Epoche abſehen können; die Gren⸗ 
zen zeichnen ſich ab und ſchon fluten von ihnen her, Wir⸗ 
kungen zuruick welche die ganze Lage zu verändern begin⸗ 
nen. Ter Verfaſſer weiſt an den hiſtoriſchen Tatſachen 
der letzlen anderſhalb Jahrzehnte die Unmöglichkeit nach, 
das religiöſe Leben zu erſtirperen. Der Tachſende Un⸗ 
giaube fand die geſundenden Gegenkräſte, und durch das 
Leben der Kirche geht heute ein neuer Wille zum Kampf 
um die Seele des Menſchen, um das Gemeinſchaftsgut des 
deutſchen Vollkes. 

Die Hoffnung und Zuverſicht, die aus den Worten des 
Verfaſſers ſirömen und die in dem Bewußtſein der Gnade 
znn gtusdruck kommen, in Tagen erwachenden Glaubens 

zu dürfen. ſichern dem glänzend geſchriebenen Büch— 
lein einen tiefen idealen Wert. 

— — 

Ehrenmal einer deutſchen Frau. 
Richard Plattenſteiner; Die Wirtin zum goldenen Hitſchen. 

Vorlag Heinvich Minden, Dresden und eipſig. Geheftet 1. - 
Mark. Auch durch unſern Verlag „Libertas zu beziehen 

Hrit nefbewegtem Herzen legt man dieſe feine Erzählung 
von der Edelhoferin. der, kieinen Wirtin zum goldenen Hir⸗ 
ſchen, einem großen Gaſthof in einem mederoſterreichiſchen 
Borf. aus der Hand. Dieje Lleine Frau mit der großen Seele 
voli Miſgefühl und Verſtändnis für die Nöte ihter Kinder, 
für die iniſe ihres Mannes und die Lage ihrer zahlrei⸗ 
chen Dienſtboten kann allen unſern deutſchen Hausfrauen als 
Veiſpiel dienen. au dem ſich viele aufrichten werden,. die ver⸗ 
Jagt und geplagt ſind. Suill und voller Liobe beſorgt ſie die 
ane des Hauſes und der Familie. obwobl he oĩt unter 

Freitag, den 10. Februar 
Lodz. 233,8 M. 1140 11,50: Prejſeumſchau. 1 58 - 

12,10: ZJeitzeichen. Krakauer Fanfare. Programmdurch⸗ 
fage. 1210 13 20: Schallplatten. 1320 - 18.268: Wetter⸗ 
richt. 15,15 15,25. Wirtſchaftsbe dicht. 16,00 1625: 
Schall platten. 18,50 19,20: Verſchiedenes. 19, 20 10 30: 
Bericht der Induſtrie-⸗ und Handelslammer. 19 30 -1945: 
Plauderei. 19.45 20,00: Nachrichten aus aller Welt. 20,00 
20,15: Muſikaliſche Plauderei. 20, 16 -22,40: Sinfonie 
konzert. 2255— 23,00: Wetter- und Polizeibericht. 28,00- 
24,00: Tanzmuſik. 

YroHretzutzaa atuuswarcager Geuder 
Sonniag, den 5. Februar 

Königswuſterhauſen. 16343.9 M. 66,35: Hafenkongert. 
98,355: Morgenſcier. 11,30: Bach⸗Kanlate. 12,00: Di ſtunde. 
Willy Seidel lieſt aus oigenen Werken. 12,20: Funk⸗Matinee. 
14.003. Elberaſtunde ‚Muß das Kind unbedingt gehorchen?“ 
1493093. Pteſodien ans bebannten Operetten. Echallplaiten). 
15.00: Aus der Gcantenwelt großer Philoſophen. Kant: „Der 
ugeriſc Imperatio“. 1539: 

.40: 

Aus der Städtiſchen 
Wetter, Preſſe und Sport. 
Anſchl.; Tanzmuikt. 

Leipzig. 388,66 M. 08,30: Orgelkonzert. 09,00: Morgen⸗ 
fcier: „Irdſterin Marſik“. 1000; Uebertragung aus dem Feſt⸗ 
jaale des Dresdmer Raſhauſes: Kundgebung für das Auslands⸗ 
deunſchtum. 11.00: Dae Größe der Natur. 11,30: Reichsſen- 
dung. 12.00: Konzert. Anſchl.: Konzert. 14,303 Hörfolge. 
15,30: Julius Bitiner: Streichauartett A-⸗Dur. 16,39: Kon⸗ 
zert. Leipziger Sinfonieorcheſter. 18,00: „Spione“. SHörſpiel. 
19,00: Chotkonzert. 1930: Unterhaltungskonzert. 20,10: Zeit⸗ 
funk auf Platten. 20,40: Blick in die Zeit. Am Milrophon: 
A. von Weiher. 21,00: Orcheſterlonzert. 22,15: Nachvichten. 
Anſchl. bis 24,00: Nachtmuſik. 

1830 
2 18: 

2318: 

reslau. 325 M. 0815: Aus der Eliſabethlirche. Bres⸗ 
ſau. Orgelkonzert. 10,00. Aus der St. Antoniuskirche zu 
Breslau: Katholiſche Morgenfeier. 12,00: Jazzmuſtk. 13,05: 
Kongert. 14,00: Mittagsberichie. 14,10: Gereimtes — Unge⸗ 
peimtes. 14,39: Hörfolge. 18,00. Kimnderfunt: Kinderſpiele 
von W. Teich. 16,30: Unterhaltungskongert. 19.20; Richatd 
Euringer lieſt cus eigenen Werken. 19,55: Einführung und 
Bokanntgabe des Perſonenvorzeichnifſes zur nachfolgenden Oper. 
20.000 Aus dem Stadttheater, Gleiwitz: „Undine“. 22,40 — 
24,00: Tanzmulik. 

Stuttgart. 360.6 M. 17,90: Hausmuſik. 18.00; „Unartige 
Muſenkimnder“. Eine bunte Stunde mit Schallplatten. 18,40: 
Kammermuſik. 19,35: Stendhal. Zum 150. Geburtstag des 
Dichters. 20,15: Bunter Abend. 21.40: Schallplattenkongert. 
22,85. Sechs tagerennen. 2.45524, 00: Nachtmuſit. 

Wien. 517,5 M. 19,80; Zeit, Progt. für morgen. Sport. 
19,40: Die Humoreskimos. Wir ſingen, was Sie tangzen! 

VPrag. 488.6 M. 07,30: Morgentonzert aus Karlsbad. 
08,89: Orgelkonzert. 09,00: Schallphatten. 09,40; Kongert der 
vereinigten Tambur qachhsre. 11,00: Orcheſter-⸗-Matinee. 2005: 
VII. Kongert. 22, 20 2300: Uebertragung von Preßburg. 

Montag, den 6. Februar 
Königswuſterhaujen. 16349 M, 60630 08 60: Wetter, 

Koneert. 10,00: Nachrichten. 1010: Schulfunt. Deuiſche Dich⸗ 
ungen in ſprechdünſtleriſcher Geſtallung. 12,00: Werter für tie 
Tandwirtſchaft. 1205: Schulfunk. Siaat urd Volk in Eng⸗ 
lard. Anſchl.: Volkstümliches Klavierkongert. 12,553 Nauener 
Zeitgeichen. 13,33: Nachrichten. 14,00; Schallplatten. 15.00: 
Für die Frau. Künitlebiſche Handarbeiten. 18,458: Bücher⸗ 
ſtunde. 16,00: Pädagogtſcher Junk. 16,830: Konzert. 17.10: 
Mostauer Alltag“. 17,303 Tägliches Hauskongert. 18,00: 
Deutſche Kulturwerbung in Oſteuropa“. 18,80; Muſigieren 
nit unfichtbaren Partnern. 18,55; Wetter für die Landwirt⸗ 

Anſchl.: Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes. 19,00: 
ſ 18,30: Evtl. Regierungsvportvag. 19,3073 Das Ge⸗ 

19.33: „Alloreinfachftes über die Dichttumnſt“. 20,05: 
Funtſuite. 21.20: Kongert. 22,415. Wetter. Preffe, Sport. 
2230: Weittlampfe. 22,45: Deuiſcher Seewetterbericht. Anſchl. 
bis 2490: Tanzmuſik. 

Leipzig. 389.6 M. 06.35 08. 153 Konzert. 09,40: Wirt- 
ſchaflsnachtichten. 11,00: Werbenachrichten (m. Schallplatten). 
1300: Wetter, Zort. Anſchl.: Unterhaltungslbonzert. Echall⸗ 
platien) Bas: Märſche und Walzer (Schallplatten). 14.45: 
Augen“. Stigze v. 9. Schrickel. 15,000 Frauenfunk. 16,00: 
Kuůnſtlernachwachs. 168,80: Jahrtguſend deufſcher Dichtung. 
Anbſtit i Andante“. Lirit von A valſt. 918; R. 
Gerhardt ſingt, Licder zur Laute von R. Süß. 2000; Brudner⸗ 
Abend. Anſchle: Humoresken, von Mark Twain. 22,15: Nach- 
richten. Anſchl. bis 24,00; Nachtmuſik. 

Breslau. 3235 M. 0635: Kongert. 08,15: Weltervorher⸗ 
ſage. Gymmaſtik für Hausfrauen. 10,10 -10,40: Echulfunt für 
Volksſchulen. 13,.053. Werter. — Schallplattenkongert. 14,05: 
Schallplattenkonzert. 14.55. Werbedienſt mit Schallplatten. 
15353; Das Buch des Tages, 16.220: Unterhaltungskonzert. 
1750: »Bericht? aus dem geiſtigen Leben“. 18,15: Engliſch. 
18,.40: Dor Zeidienſt berichiet. 19.900: Privat⸗Dozent Pr. K. 
Voit;, „Weſen und Heilungsausſichten der Bluttranthoiten“. 

Langenberg. 472,4 M. 20,00: Collegium muſicum. 22,05: 
Letzte Meldungen. Bericht über das geiſtige Leben, Sport. 
22,30 24,00: Rachtmuſik und Tanz. 

ihren Laſten zuſammenzubrechen droht. Zu den Laſten des 
Körpers kommen Laſten der Seele. Sie muß um die Seelen 
ihrer Kinder ringen, die ſich ihr zu entfremden drohen oder 
ſchon entfremdet haben. Und ſie gelangit ſterbend zum Ziel. 
Ihren, Kindern ‚„wie verſchiedene Menſchen ſie auch ſonſt ſind, 
iſt doch eiwas geblieben. das ſie eint; es iſt das Andenken an 
die verſtorbene Mutter. . Der Segen eines guten Menſchen 
erbt ſich fort von Geſchlecht zu Geſchlecht“. So klingt das 
Buch aus. 

I8 möchte dieſe liebliche Erzählung in iedem Hauſe un⸗ 
ſerer Volksgenoſſen wiſſen wollen, die den betannten öſterrei— 
chiſchen Volksſchriftſteller Plattenſteiner noch nicht kennen. der 
uns ſeine Heimat und die lieben Menſchen, die ſie bewohnen 
und die unſere Brüder ſind, nahebringt. Die Sprache des Bu⸗ 
ches iſt zwar mundartlich gefärbt, aber doch nur gang leicht. 
ſo daß ſie jedermann ohne jegliche Mühe verſtehen kann. 

Der Verleger hat das 1091 Seiten ſtarle Buch hübſch aus 
geſtattet urd mit ſinnigem Bilderſchmuck verſehen 

J. Will. 
Monteſſori. Blätter der Internationalen Monteſſori 

Geſellſchaft. Herausgegeben von Maria Monteſſori. Deutſche 
Ausgabe: Herausgegoben vom Verein Monteſſori-Pädagogit 
Deuiſchlands E. V. Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart. 

Die Monteſſori⸗Methode gewinnt auch unter unſeren 
Pädagogen immer mehr Anhänger, da die Ergebnifſe dieſer 
Erziehungsmer hode ſehr günſtig ſimd. . 

Das vorliegende zwoile Heft der Monteſſori⸗Blätter ent⸗ 
hält u. a. die folgenden Aufſätze: Der Frieden und die Er zie⸗ 
hung; Die Befreiung des Kindes; Das Kind iſt der Valer des 
Menſchen; Das Haus der Kinder. Dieſer letztgenannte Bericht 
erzähit — mit Rundern — von der Monteſſori⸗Schnle in Berlin. d. k. 
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IVD Ilh 
Handeéelsteil der . Freien Presse 

—TODOCCGOCäö Der augenblickliche Stand der Vertragsverhandlungen mit den wichtigsten Abnehmerstaaten: Unterbrechuns der Besprechunszen mit Oesterreich, vVorverhandiun- 
gen mit Italſen, Schwierigkeiten einer Verständiguns mit England und der Tschecho-Slowakei. — Vor ernsten Auseinandersetzungen mit Frankreien. — Um das 

Die polnische Wirtsſchaft verfolgt die seit einigen 
Wochen im Zus befindliche handelspolitische Kam- 
pagne mit gespannter Aufmerksſsamkeit. Wenn auch die 
Ueberzeugung allgemein vorherrscht, dass die Mass- 
nahmen, soweit sie die Regulierung des inneren Mark- 
tes betreffen, insbesondere die von der Regierung nach 
dem voriährigen Fehlschlag neuerdings wieder aufge- 
nommene Preissenkungsaktion, noch lange nicht den 
gewünschten Effekt in Gestalt einer Hebung der Auf- 
nahmefähigkeit des Binnenmarkts gebracht haben, so 
ist man doch der Ansicht, dass unabhängig davon eine 
Bereinigunz der ausscnhandelspolitischen Probleme 
dringend nottut. Deswegen werden die gegenwärtig 
mit einer Anzahl von Staaten geführten Handelsver- 
tragsverhandlungen, die von dem Bestreben ausgehen, 
eine Erweiterung des Aussenhandels und insbesondere 
des Exports zu ermöglichen. von den Wirtschaftskrei- 
soen einmũtig begrũsst. Das Volumen des polnischen Aus- 
scnhandels ist im abgelauftenen Jahre der Menge nach 
um rund 25 Prozent. dem Werte nach um etwa 40 Pro- 
zent zurückgegangen. Die Aufrechterhaltung des Han- 
delsbilanzaktivums von 222 Millionen ist also recht 
teuer erkanft worden. Man gelangt heute immer mehr 
2zu der Einsicht, dass der Kampf um die Erzielung eines 
Ausfuhrüberschusses nicht End- und Selbsſtzweck der 
Handelspolitik sein darf. wenn es sich, wie in den zwei 
letzten Krisenjahren 1931 und 1932, herausstellt, dass 
cin solches Ziel nur auf dem Rücken der Wirtschaft, die 
dem Dumpingexport mit starken Verlusten und gesun- 
kener Rentabilität bezalilt, errdiclit werden kann. 

Die völlige handelspolitische Neuorientierung in 
fast allen Staaten Europas, die immer schärfere Absper- 
rung der Länder von cinander und nicht zuletzt das 
Inkrafttreten des neuen polnischen Zolltarifs im Okto- 
ber d. J. machen neue Handelsvertragsverhandlungen 
mit einer ganzen BReile von Staaten notwendig, dabei 
handelt es sich für Polen in erster Linie darum, im 
Wosge der Revision der bisher bestelenden Handelsab- 
kommen Erleichterungen und Konzessionen von den ein- 
zelnen Vertragspartnern zu erlangen, welche der pol· 
nischen Ausftuhr zugute kommen sollen. Diesem zweck 
dienen die in den letzten Wochen geführten verhand- 
lungen nmit Oesterrcich und Italien. Die verhandlungen 
mit 

Oesterreich 
bewegen sich auf der sogenannten Präfercuzgrundiage. 
Polen verlangt von der österreichischen Regierung eine 
Absatzsicherung für Kohle und Schweine im bisherigen 
Umfange, ein Wunsch. der gerade infolge der im Zug 
hefindlichen und sclion durchgeführten Neugestaltung 
der österreichischen Kohlen- und Vieheinfuhr von 
Oesterrcich nur sSchwer 2u erfüllen sein wird. Polen 
bietet als Gegenleisſtung eine Vvorzugsbehandlung für 
eine Anzahl österreichischer Industrieprodukte in Form 
von ZLollahſstrichen und Festsctzung bhestimmter Kontin- 
gente. Die wirtschaftlichen Kreise Oesterreichs ſstehen 
aber auf dem Standpunkt. dass die Vorzugsangebote 
Polens in Anhbetracht des exorbitanten und vor einer 
weiteren Erhöhung stehenden polnischen Zollniveaus. 
das für viele Artikel cine Belaſstung von 100 bis 2 
Prozent und noch darüber hinaus kennt, als unzuläng- 
lich zu betrachten seien. Polen hat in den ersten eli 
Monaten 1932 um rund 80 Millionen Zzloty Waren nach 
Oesterrcich geliefert, aber nur für 35 Millionen, also 
meht einmal die Hälfte dieser Summe bezogen. Dabei 
sei die Zeit gar nicht so fern, in welcher sich Ein, umd 
Ausfuhr z2wischen beiden Staaten die Waage hielten. 
Da man den Wert der polnischen Zugostündnisse nur 
mit etwa 15 Millionen Zloty einschätzt, bestehen in den 
Verhandlungen, die gegenwärtis unterbrochen sind, noch 
Srosse Difierenzen. Allerdinas bemüht man sich auf 
heiden Seiten ernstlich. die Hindernisseo für einen posi- 
liven Abschluss der Vverhandlungen aus dom Wege zu 
rumen. indem immer neue Vorschläge gemacht wer— 
den. So will beispielsweise Ocesterreich, wie gerade so- 
ehen verlautet. den pohnischen Kollengruben einen be- 
stimmten Prozentsatz der österreichischen Kohlenein- 
fuhr zugestehen, was bei dem auf jeden Fall vorhande- 
nen Emfuhrbedarf eine Absatzsicherung darstellen 
würde. wahrend Polen wiederum grösſsere Zugeständ- 
nisse im Wege von normalen Vertragszöllen cinzuräu— 
men bereit sein soſ. 

In anderen Bahnen bewegen sich die ſürzkich auf— 
Tenonmimenen Verhandiungen mit 

Italien, 
mit dem erst Vorbesprechungen wegen einer Neurcge- 
lung des gegenseitigen Wirtschaftsverkelirs aufgenom- 
men worden sind. Auch der Warenaustausch mt Ita- 
lien gestaltete sich 1932 für uns aktiv: bei einer Einfußr 
von 26 Mill. 23. und einer Ausfuhr von 31 Mili. 21. Ja- 
muar-November ergibt sich für Polen ein Aktivsaldo in 
Hõhe von rund 5 Mill. Zlioty. Da sich der Absſchluss 
eines Handelsvertrages aufi der Basis der Meistbegũün- 
Sticung anter den neuen Verhöltnisſsen nieht als prakti- 
xabel ervweist. will man ein euεσy bkommn auf Grund- 
dagce des Kontitgennt- umd Komponsationſgeſchâftes ab- 

Russlandgeschãft. 

schliessen. Weitaus wichtiger werden die bevorstelien- 
den Wirtschaftsverhandlungen mit 

England 

sein. das im letzten Jahr mit 17 Prozent Anteil an der 
polnischen Gesamtausiuhr an die ersto Stelle unter den 
polnischen Kunden aufgerückt iſst. Auch hier wird der 
Absclluss eines wuen Handelsabßkommens auf ernste 
Hindernisse stossen, da England Polen für cC'. Ausfuhr 
landwirtschaftlicher Produßkte keine weiteren Zuge- 
stäündnisse gewähren will, indem es für Fleischwaren, 
Eier und Milchprodukte durch das Abkommen von Ot— 
tawa sich festgelegt hat. Die Handelsbiſanz mit Poen 
ist für England dauernd passiv, Grossbritannien liat aus 
Polen in den ersten elf Monaten 1932 für rund 100 Mil- 
lionen Ztoty melir eingeführt als dorthin exportiert. Die 
zunehmende Industriealisierung Polens einerseits, die 
boeachtliche Reagrisierung der 

Tschecho-Slowaleĩi 
andererseits lösen beiderseits den Wunsch aus, Sen im 
Jahre 1925 geschlossenen Handelsvertrag zu revidieren. 
Der gegenseitige Handelsverßkehr schrumpft katastro- 
phal. Einer Ausfuhr Polens nach der Tschecho-Slowa- 
kei von 83.6 Mill. zä. Januar bis November 1932 stenht 
cinc Einfuhr der Tschecho-Slowakei von nur 42.7 Mill. 
gegenüber. Hüben und drüben ist man mit der Han-— 
delspoſitix seines Partners nicht zufrieden, man will 
also — nach Abschluss der Verhandlungen Polen- 
Oesterreich — den Vertrag revidieren. 

Besonders wichtig erscheint ferner Polen eine Re— 
vision der Liste der Zollbegünstigungen, in deren Ge- 
nuss Frankreich stelit. Die Handelsbilanz mit 

Frankreich 

schliesst 1932 für Polen mit einem Passivum von über 
30 Mill. Ztioty ab. Während nämlich die Ausfuhr nach 

Frankreich im Vorijahr um mehr als 50 Prozent zurück- 
goegangen ist, konnte der französische Import nach Po- 
len trotz der Schrumpfung des Gesamtvolumens des pol- 
nischen Aussenhandels weiter ansteigen. Diese ungün- 
stige Entwicklung ist eine Folge der änsserst scharien 
Kontingentierungsmassnalimen, zu denen Frankreieli im 
Voriahr Zuflucht genommen hat. Dabei it es bemer- 
kenswert, dass die Einfuhrdrossclung gegenüber dem 
polnischen Verbündeten in erster Linie landwirtschaft- 
liche Erzeugnisso umfasste, die melir als 80 Prozent der 
polnischen Ausftuhr nach Frankreich ausmachen. In 
polnischen Wirtschaftskreisen hat man sich heute end- 
lieh, nach Jahren einer besonderen Favorisierung des 
französichen Luxusimports, zu der Ansicht durcligerun- 
gen. dass Polen eine passive Handelsbilanz mit Frank- 
reich in der Hochkoniunkturperiode 19252 1929 noch in 
den Kauf nehmen konnte, dass aber im gegenwärtigen 
Augenblick, wo der Zufluss ausländischer Gelder nach 
Polen fast gänzlichi zum Stillstand gekommen ist, ein 
Fortdauern dieses Zusſstandes für Polen nicht mehr trag- 
bar ist, will es seine drückende Auslandsverpflichtungen, 

in erster Linie gegenüber Frankreich, termingerecht er- 
füllen. Man ist, wie verlautet, in Warschau entsſschlos- 
sen, für den Fall, dass es nicht gelingen soltte, von 
Frankreich grössere Begünsſstigungen für die Ausfuhr 
polnischer Waren nach Francreich zu erlangen, die 
französische Einfuhr nach Polen, die vorwiegend ent- 
behrliche Luxusgegenstände umfasst, weüötgehend zu 
drosseln. — Schliessſieh sind noch für die nächſten Mo- 
nate Handelsvertragsverhandlungen mit Belgien, Ru- 
mãnien, Ungarn, den skandinavischen Ländern, der 
Schweiz und Holland vorgesehen. 

Ein fast vollſtändiger Stillstand ist im abgelaniener 
Jalr im Handelsverkehr zwischen Polen und 

Russland 

cingetreten. Die Gesamtauftrãge, welche Polen nach 
Ssowijetrussland vergeben hat. sind von Januar—No- 
vember 1931 auf 165 Mill. in den ersten elf Monaten 
1932 7uS540mmengeschrumpft. Geradezu katasſtrophal ge- 
staltete sich aber die Ausfuhr Polens nach der Raàte- 
republik: der Export ist in der gleichen Periode von 
122.7 auf 24.6 Mill., also aui kaum ein Fünitel, abge- 
stürzt. Obwonhl unmittelbarer Nachbar, sſsteht heute Po- 
len im ssowjetrussischen Auscenbandel an letzter Stelle. 
Gerade am Russlandgeschäft iſst aber die polnische 
Scliwerindustrie in höchſstem Masse interessiert: die re- 
lativ noch gute Beschäftigung der Eisenindusſstrie im 
Krisenjahr 1931 war vornehmlich den Russenaufträgen 
zu verdanken,. die rund 90 Prozent der polnischen Eisen- 
ausfulir absorbierten, während der gewaltige Produk- 
tions- und Absatzveriall im Jahre 1932 in erster Linie 
auf die verringerten Bestellungen der Räterepublik zu- 
rückzuführen ist. Ein Haupthindernis für die Intensivie- 
rung des Russenlandsgeschäftes bildet die bisherige 
Kreditpolitix des Staates und der Bank Polski, die es 
konsequent abgelehnt haben, die Garantie für dic Fi- 
nanzierung zu übernehmen. Die Aussichten für eine 
Belebung des russisoh-polnischen Handelsverkehrs sind, 
den letzten Meldungen zufolge. alles eher denn günstig. 
Bekanntlich sind die seit Monaten geführten Verhand- 
lungen über Verlängerung der Abmachumgen über die 
Tätigkeit der amtlichen polnisch-russischen Fxporige- 
sellschaiĩt Ssowpoltorgs, über die in der Hauptsache der 
gegenseitige Warenverkehr sich abwickelt, abgebro- 
chen worden. Von pomischer Seite war eine Vermeh- 
rung der russischen Käufe verlangt worden (derzeit 17 
Mill. Zloty) sowie Vorbestellungen auf Eisen- und Me- 
tallwaren in der Höhe von 6 Mill. Zloty für Lieferumg 
nach sechs Monaten. Die Russen wiederum forderten 
eine Ausdehnung des Kredits um weitere sechs Monate. 
An der Ablehmung dieser Wüũnsche sind die Verhandiun- 
gen gescheĩtert, die aber gegenwärtig in Moskau wieder 
fortgesetzt werden. Durch eine Erweiterung der Kre— 
ditgarantie umnd neue Vereinbarungen der Landeswirt- 
schaftsbank. die bisher faſst ausschliessheh die Russen- 
auftrãgo finanzierte. Könnten cde Voraussetzungen für 
den Abschluss eincs neuen Licferabbommens gesclaffen 
werden. 
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8 Weil Insertion nicht nur das Unternehmen vorwärtsbringt, sondern gleichzeitig 
auch höchsſter Dienst am Kunden ist. Der wirtschafttich denſende Mensch ciner wirt. 
schaftlichen Kulturepoche bev orzugt das Geschäft, das ihn schon in seiner Häauslich- 
keit durch die Zeitungsanzeige informiert. Ausserdem weiss heute der Käufer, dass 
der Inserent direkte Vorteile bieten Kam; er setzt auf Grund des durch stete Wer- 
hung erreichten Kundenzuwachses mehr um als der Nechtinserent, der in vielen Falen 
durch Abgabe von Kunden die Insertionskoſsten seiner werbenden Konkurrenz mitbe- 
zahlt. Durch Kundenzuwachs werden dem Inserenten bessere Einkaufsmöghehkeiten 

sgceboten; der Grossiſst kKommt ihm hinsichtlich der Qualitäten und Preise entgegen, 
alles Vorteile, die auch wieder dem Käufer zugute kommen. 

Frank Neely, General-Manager des grossen Kaufrlauses M. Rich und Bros. 
Comnp. sagt: „Wir wissen, dass Anzeigen Geld bringen, kein Dollar sich so schnell 
verzinst wie der Anzeigen-Dollar.“ 
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Daukſagnuns 
Serzlichen Dank allen die uns bei der Beecdigung unſeres lieben unvergeßlichen 

Albert 
ihre Teilnahme zum Ausdruck gebracht haben. 

Noegel 
Ganz beſonders danken wir dem 

Hochw. Herrn Pfarter Bielinſki für die troſtreichen Worte am Grabe, den edlen Kranz⸗ 
ſpendern und allen, die unſe rem lieben Seimgegangenen das letzte Feilei zur ewigen 

In liefer Trauer: * — — 
Ruhe gegeben haben. 

—7 * mem⸗ 
8 

Montdag, den 6. Februar, nachm. 4 Uhr, ver⸗ 
anſtalten wir im Vereinslokale 11-90 Liſtopada 
Rr. 4 einen 

Damen-⸗Kaſßer 
mit Wiederholung des Singſpiels: 

Nocm ſind die Tage der Roſen“ 
Nach Programmſchluß gemütl. Beiſammenſein für 
die Jugendecke. — Die werten Mitglieder ſowie 
Gäſte werden herzlich dazu eingeladen. 
3992 Der Vorſtand. 

Marchenatſſehrarnag! 
Aeues Sugendheinaa Se. Aohaums 

Sienktewiczſtraße Nre. 60. 
Seute, Sonntag, nachm. 5 Uhr, das alkbe⸗ 

tannte Märchen: 

„Ar geſteſelle Kulet 
in 4 Akten. Eintritt: 1 31. für Erwachſene und 
50 Gr. für Kinder. Numerierte Plätze Z31. 1,50. 
Jung und alt hetzlich eingeladen. 
4008 Konſiſtorialrat Dietrich. 

7— ans * eu⸗ 
Große Auswahl 

2 Kinder⸗ Feder⸗4 
wagen, matratzen MWalentj. 
Metall man verge 

maſchiſenen 3 
erhältlich im Fabrik⸗Lager 

—WW piotrkouska 78 
Tel. — im ä 4012 3 

bettſtellen 

ſür Erwachſene und Kinder 
der Aerzte Z. Rekovwski und J. Izygson 
im Kiefernwalde, zu Gheltuy bei Aods. 

e Anſ falt iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
de uiche Vetreuung und Behandlung. Neuzei— 
ger Komſort. Zentralheizung. Eleltriſche Be— 
leuchtung, Telefon, Diät⸗Küche. 

Näheres in Cheimy: Tel. Zgierz 56, dd in 
Lodz, Tel. 127.81 und 122⸗60. 3838 

Penerologſhe hellanſtult 
Behandlung veneriſcher u. Sauttrantheiten 

Zaweadzba 8 
Geö net von 6 Ühr morgens bis 9 Uhr abends. An 

egtt Sonn⸗ und Felerlagen von 9 bis 2 Uhr. 

Konteltauon 3 3loty 
Bon 11 bis 2 und von 2 bis 3 Uhr empfängt eine 

Aerztin. 

Die ſeit dem Jahre 1909 in Lodz in der Petri⸗ 
tauer Straße 86 beſtehende Zentral⸗Zahnheil⸗ 
tlinit nebſt zahnärztlichem Kabinett von 

ZADZIEWVICZ 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauer 
Sitabe 164, Parterre, übertragen. Tel. 12788. 

— — 

Ein großartiges und lehrreiches Buch: 

NMe Well in Waſen 
Berichte, Fotos, Zahlen zurt Debatte über 
Sicherheit und Abrüſtung. Eine Ueber⸗ 
fülle von Bildern. 

Vreis 31. 9,90. 

Vorrätig bei „Libertas“, G. m. b. 5. 
Lodz, Petrikauer Str. 86, Tel. 106586. 

— 

Leihbiblaochet 
„RENAISSANCES 

Frõdmlejaricasir. 40 Feirilkauer Sir. co 
Aeueröffnefe Filiole 

Petrikauer StraBe 167 
empfiehlt 

Lehle Neuheiten in 5 Sprachen. — Monall. Abonn. Zh. 1.50. 

VAV— torublole Aore ĩ brodoxld 

— * 

uz,uudo berꝛbolu ber⸗ 
pourotule good vel 

7 I — 

—D de zeaute kosmetische Schule — 

Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 
Piotrtlowſta 111, Tel. 163.77. 
Srodmiejſta 16, Tel. 169.92. 

Rauſo nelle Sabnbeinviese. 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie. 
Haartfärben Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Syg. Präparate „IBARẽ individuell 
angepaßt. 3021 

————rrurn;, 

Augenheilanstfalt 
mit Krankenbetten von 

Dr. B. DONCHIN- 
Empfang von Augenkranken fur Dauer⸗ 

m behandlung in der Heälanstalt 

—— 
—J— 

E (Operationen etc.) wie auch ambula- 
Sſorisch von N, bisJ Uhr und von 2— 

1,8 Uhr abends. 305 
J Petrilcauer Stir. 90, Tel. 221-72. 
ERBMAFIVBAEEEIBMABEEBRNIEBEBENERMBMBE 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnia Benedyſta) 1, Telefon 220-29 

Saut⸗. Geſchlechts⸗ und Frauenleiden. 
Empfängt von 9—1 Uhr und von b9 Uhr. An Sonn⸗ 

* und Feiertagen von 101 Uhr 
Belanderes Wartezimmer für Damen. 3243 

Zahnärztliches Kabinett 
rTo UDo uA 

51 Glõwna 51 Ecke Kilinſki go 
Celefon 1724.25 Zontsen hn tnahin 

Empfã Seilanſtaltspreiſen von 9 Uhr f bis 
mne —28 und von 8 bis 8 Ubr I5— 

SEPER-BALOX 

— * 
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Im Rahmen der 9. Tagung des Deutſchen Volksver⸗ 
bandes in Polen finder am Sonnabend, den u. Feobrnet, 
um 3 Uhr nachm. im Saal des KEV. zu St. Trinitatis, 
AU⸗go Liſtopadaſtr. 4, eine 

deutſhe Verſuuphung 
ſtatt, auf der deutſche Abgeordnete und Senatoren wichtige 
Vorträge halten werden (darunter der Gewerkſchaftsführer 
Abg. Janko wiſki aus Oberſchleſien über aktuelle ſoziale 
und Arbeiterfragen). Der Eintritt zu dieſer Verſamm⸗ 
ng iſt frei. 

Am ſelben Tage um 8 Uhr abends findet daſelbſt ein 

deutſcher Feſtabend 
mit Auffuhrungen, Geſang und Muſik ſtatt. Eintrikts⸗ 
tarben zum Preiſe von Z1. 1, 1.50, 2 und 3 ſind im Vor⸗ 
verlauf in der Geſchaftoſteli⸗ des Verbandes, Zamenhof⸗ 
ſtraße 17, 2. Stock, ſowiée in der Geſchäftsſtelle der Freien 
Preſſe“ zu haben. Am Feſtabend am Saaleingang. Bil⸗ 
liges Büfett am Platze. Es ſpielt die Kapelle Thonfeld. 

Seder Deuitſche iſt willkorannen!? 
Der Lorſtaud des D00. ĩ. P. 
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Baluter Kirchengeſangverein 
Lodz 

Am 11. Februar d. J. veranſtalten wir 
im eigenen Vereinslokale, Nowo⸗Zielona 8, 
einen 

nilienabend 
Im Programm: Dramatiſche Darbietungen, Chor⸗ und 
Sologeſang. Nach Programmſchluß gemütliches Beiſam⸗ 
menſein. Zu dieſer Feier laden wir alle Mitglieder, 
Freunde und Gönner unſeres Vereins höfl. ein. Beginn 
s Uhr abends. Für reichhaltiges Büſett iſt geſorgt. 
4002 Die Verwaltung. 
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0 Am Donnerstag, d. 9. Februar 1033, um 8 Uhr abends, 
findet im Saale des Geſangvereins Lutnia“, Zgierz, 
Leczyckaſtrahe (beſte Verbindung für Auswärtige mit der 
Ozorkower Zufuhrbahn) ein 

Wohltätigkeits abend 
des phänomenalen, beliebten klaſſiſchen Tünzers 

Edwin Lubwigo 
mit Beteiligung des Symphonie⸗Orcheſters, Dir. E. Miller, 
ſtatt. Im Programm: 1. Japaniſches Märchen — Seelen⸗ 
traum vom Prinzen Tſi⸗-Sana; 2. q) Religiöſe Ehſtaſe, 
b) Heiliger Tanz mit dem verzauberten Schwert; 3. 
Triumphaler Tanz des ſiegreichen Gladiatoren u. a. 
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Mãnnergeſangyerein Concordia 
Lodz 

Zu unſrem am 11. Februar d. J. im 
eigenen Vereinsheim, Gluwnaſtraße 17, 
ſtattfindenden 

um Nencgen Masſsbenb all 
laden wir alle Mitglieder und Freunde unſeres Vereins 
höfl. ein. 

Die Verwaltung. 
Ballmuſik: Großes Blasorcheſter, Leitung A. Thonfeld. 
Beginn 9 Uhr abends. Einladungen werden verſandt, kön⸗ 
nen aber auch täglich von 20 bis 2 Uhr im Vereinslotale 
in Empfang genommen werden. Auch Eintritiskatten ſind 
im Vorverkauf daſelbſt zu haben. 2898 

——— 
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